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^ir be^rüssen kerÄick in Lern die beiden
grossen Veranstaltungen dieser V/ocke:

23. Leptemder
«>en ersten s«t»vleireriscken

krsusnturntsg
cter 5300 Turnerinnen in Lern vereinigt

und am 27. Leptember

«ten ersten sekveiseriseken

vsusrinnentsg
?u dem die Läuerinnen aus alten Tälern und
Sauen unseres Landes eingeladen sind und

erwartet werden.

lVlöcliten dock diese beiden grossen Lalla-Tage
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bereits gestellter und neuer Aufgaben kür alle
bedeuten.

Kerbstsession.
Bern, den 18. September.

Die eidgenössischen Räte, die gestern in die
Bundesstadt eingezogen sind, haben den Herbst
mitgebracht. Nebelwolken lagern sich um die alten Türme
und kühl bläst es durch die Lauben. In den Saffa-
hallen aber merkt man nicht viel vom Saisonwechsel,
denn von der eifrig sich drängenden und fröhlich
genießenden Menge strömt suggestiv warme Stimmung

aus. Bald werden sich auch unsere Landesväter

in der wohligen Saffa-Atmosphäre ergehen,
als offizielle Gäste der Schweizerfrauen, von ihnen
von Schau zu Schau geführt und am Kaffeetisch
freundlich umsorgt. Schon sinnt der Herr
Nationalratspräsident über die Rede nach, die er den Saffa-
nerinnen halten will, „ganz unpolitisch" natürlich
—, denn „für die Politik sind uns unsere Frauen
zu lieb".

Etwas von des Herbstes reicher Fülle verraten
die Aktenmappen mancher Nationalräte. Nie sind sie

so vollgespickt mit Stichwörtern und geschriebenen
Reden, wie gegen Ende einer Legislatur-Periode.
Selbst der größte Schweiger empfindet in diesen Tagen

das Bedürfnis, seinen Wählern zu beweisen, daß
sie den richtigen Mann nach Bern gesandt haben. Die
Traktanden der Session sind übrigens so vielgestaltig,

daß sie jedem einen Anhaltspunkt zur Diskussion
bieten: Hilfsmaßnahmen für die Landwirtschaft,
Branntweininitiative, Wiedereinsetzung der
Rekrutenprüfungen, Postulate und Interpellationen
betreffend den Rossi-Handel usw. Herz, was willst du
noch mehr! Den allerbesten Boden für ein Redeturnier

aber bilden die Getreide-Initiative
und die Eetreidever s orgung. Der Nationalrat

hat sich denn auch schon in der ersten Sitzung,
nachdem er zuvor der vielköpfigen Schlange „Venzin-
zollviertel" einen neuen Kopf aufgesetzt, in den
Bannkreis des Eetreideproblems begeben. Nach
einer überraschenden Wendung, die sie in Heiden
erlebte, war die nationalrätliche Kommifsionsmehrheit
schließlich im Einverständnis mit dem Bundesrat zu
einem Antrag gelangt, den die Referenten, Dr. Meier

und Fazan, dem Plenum nahezubringen verstanden.

Nur Sozialdemokraten und Kommunisten sind
nicht für das Kompromißwerk zu haben, während sich

die Vertreter anderer Parteien bis jetzt ausnahmslos

zu demselben bekannten. Der Antrag der
Kommifsionsmehrheit empfiehlt Ablehnung der
Eetreideinitiative und dafür Annahme
eines Gegenvorschlages, der das, was die

Initiative in unvollständiger Weise bezweckt, glücklich

ergänzt und der als Art. 23bis in die
Bundesverfassung einziehen soll. Es ist vorauszusehen, daß

man sich schließlich zum Kommissionsantrag bekennen
wird.

Der Ständerat befaßte sich indessen mit der
Revision des Bundesgesetzes über Maß und Gewicht.

Entsprechend einem Begehren des schweizerischen
Städteverbandes hat er den Eichzwang für
Wassermesser aufgehoben, ohne im übrigen das
Obligatorium der Eichpflicht anzutasten. Sodann
ging er über zur Behandlung eines zeitgemäßen
Postulates von Präsident Savoy. Dieses

letztere ladet den Bundesrat ein zu prüfen, wie
den Hypothekarkreditanstalten hinreichend Geldmittel

zur Verfügung gestellt werden können, damit
eine Herabsetzung des Zinsfußes, insbesondere für
Darleihen, an die landwirtschaftlichen Klein- und
Mittelöetriebe eintreten würde. Finanzminister
Musy hat zu der Sache noch nicht Stellung
genommen. doch ist vorauszusehen, daß er der berechtigten

Anregung seines heimatlichen Parteifreundes
wohlwollend entgegenkommen wird. Der Ständerat
genehmigte sodann nach einem sachkundigen Referat
von Herrn G e e l, voll Vertrauen in seine Kommission,

ohne jegliche Diskussion die revidierten Haager-
Vereinbarungen betreffend den Schutz des gewerblichen

Eigentums und anschließend daran das entsprechende

schweizerische Ausführungsgesetz. Nur Hr.
Dietschi von Ölten ergriff das Wort, um
festzustellen, daß damit ein erster Schritt getan ist, um
unser eidgenössisches Wappen vor Mißbräuchen zu
schützen. Zur Zeit kann man in London das
Schweizerkreuz als Marke einer Korsettsorte und in Bue-
nos-Aires als Qualitätsbezeichnung für Zigaretten
sehen. Bundesrat Häberlin versicherte, daß das
langersehnte Wappenschutzgesetz fertig auf seinem
Pulte liege und nach der Session einer Konferenz
von Interessenten vorgelegt werden soll. Diese
Erklärung löste im Saale allgemeine Befriedigung
aus.

Die Sechsmiichtckonferenz in Genf.

Bedeutsamer als die derzeitigen Völkerbundsverhandlungen

ist wieder einmal das, was sich auf Genfer

Boden an internationaler Politik nebenbei
vollzieht., In der Frage der vorzeitigen Rheinlandräumung

kam es in einer sorgfältig vorbereiteten
Konferenz der Vertreter Deutschlands, Belgiens, Frankreichs,

Großbritanniens, Italiens und Japans zu
einer vorläufigen Einigung, wie eine
offizielle Mitteilung ankllndet. Diese Einigung besteht
in einer Verknüpfung von Rheinlandräumung.
Reparationsproblem und Einsetzung einer Feststel-
lungs- und Vergleichskommission In Frankreich
zeigt man sich mit seltener Uebereinstimmung von
diesem Ergebnis befriedigt. Man hat offenbar
erreicht, was der französischen Mentalität entspricht.
Verwundert es da, daß sich in Deutschland eine
gegenteilige Stimmung kundtut? Immer mehr werden

dort in der Presse Enttäuschungen, ja Verbitterung
laut. Es hat den Anschein, als sei die Gelegenheit

zu einer wirklichen Annäherung zwischen Frankreich

und Deutschland verpaßt worden. Der psychologische

Augenblick ist offenbar noch nicht gekommen,
da man in Frankreich gewillt ist, die Locarno-Frie-
densgesinnung in eine Tat umzusetzen. I. M.

Das Reich der Bäuerin
erstellt vom schweizerischen Bauernverband.

Zum ersten schweiz. Bäuerinnentag
Gruß unsern schweiz. Bauernfrauen!

Ein denkwürdiger Tag! Die Saffa, das
viel bewunderte Frauenwerk, vermochte auch
die schweiz. Bauernfrauen zur ersten Tagung
zu vereinen. Heute, da ihr ein eindringliches
Bild vor Augen haben werdet von
gemeinnützigem Schaffen, von Wohlfahrtspflege und
von neuzeitlicher Arbeitsweise, wollt ihr
zusammenstehen für die Zukunft. Ihr wähltet
einen guten Boden zur Saat.

Manche unter euch hat sich wohl schon

gefragt, warum bei uns so wenig von jenem
Gemeinschaftsleben unter den Bauernfrauen
zu spüren sei, das in andern Ländern ständig
wächst und Frucht bringt. Unsere Verhältnisse
sind klein wie unser Land. Vieles muh
zusammengekoppelt werden, um bestehen zu können.

So haben bisher gemeinnützige Frauenvereine
und Gesellschaften, Genossenschaften, landw.
Vereinigungen und ähnliche Institutionen
sozusagen nebenamtlich auf den Gebieten
gearbeitet, welche in größeren Verhältnissen von
den landw. Hausfrauenvereinen übernommen
worden sind. Ein großes Feld liegt aber noch
fast brach. Ihr werdet heute von berufener
Seite aufgeklärt werden über einige Abschnitte
zukünftiger Aufgaben und ihr werdet wohl
nachher in aller Stille euer Haus und euer
Dorf überprüfen und überdenken, wo ihr
zuerst angreifen wollt. Die Tüchtigkeit, mit welcher

ihr euer Haus und Feld betreut, wird
euch die Lösung finden lassen in Gemeinschaft
mit gleichgesinnten Frauen. Hilfe von außen
ist eine gute Sache, aber die Selbsthilfe ist die
wirksamste.

Die Saffa wird euch zeigen, welche Wich-

FeuUlelon.

Idylle.
Müde der Abend fällt
Gott aus der Hand.
Leis' umflort sich die Welt,
entschläft das Land.
Gold in den Fenstern lacht
gütig den Straßen.
Alliebender Arm der Nacht
hüllt ein, die verlassen.
Sehnend ein Brunnen spricht
mit heißem Beben,
ein Wort, ein Satz, ein Gedicht:
Kleines Stück Leben!

Gertrud Vürgi.

Von einem Aussätzigen.
(Legende einer Klostergründung.)

Von Regina Ullmann.
«Schluß.)

Oh, es ist leer und tot allda. Denn da ich kam
mit des Rößleins Rüstzeug und Mäntelein, floh die
Muhme, so ich also anrede. Ist eine alte Schasfnerin.
Ja, ein alt Weib ist geflohen. Sie hat meine Frau
Mutter, da selbige noch ein klein Kind war, auf dem
Schoß gehabt. Fort ist sie. fort ohne Hab und Gut,
das sie sich ersparet und erdarbet für ihr Alter und
ihre kommende Bresthaftigkeit zu jeder Stund. Sie
ist. fort.

Da meine Frau Mutter starb, hatte sie mich als
wie ein Kind. Meine Tränen war ihr Psop. Ihr
Mantel hanget da als wie am Galgen. Die Aermel
hangen hernieder. Sie ist allein und zu Fuße gegangen.

Aber nicht allein und zu Fuß ist fort, wer allda
seine schönen Tage im Garten verbracht hat, im
Forst, im Weinberg und Acker. Fort sind die, die die
Truthühner, Pfauen und gemeineren Geflügel in
ihrer Obhut gehabt. Ja, die KUH sind allein auf der
Wiesen. Da weiß ich eine, welche kalbet. War das
gesehen, daß so schnelle ein Schloß samt Garten und
Waldung verödet war?

Von der Kapellen sehe ich noch die letzte Fuhr.
Jetzt stehet sie... Jetzt holet der Fuhrmann aus
Kann sein, daß mich einer erblickt und mein Kommen

gefürchtet hat... Oh, ihr treuen Diener und
Knecht, ihr Mögd, ihr Kind: ich verfolge euch nicht.
Es ist eine Demut mir aufgezwungen worden als
wie Chyrene das Kreuz. Heilige sind demütig von
Herzen Bettler aber sind es aus Not. Und die
Aussatzigen, weil sie armselige Kreaturen sind, Hunde
ohne Herren.

Ja, ihr möget mich sehen. Von ferne möget ihr
mich anschauen. Es ist ein gruselig Vergnügen, als
keines ihm gleichet, weder Erdbeben noch Vrand-
schatzung. Ein Mensch ist zum Fluch Gottes worden.
Nicht ein Volk, nicht eine Hausgemeinde, nein, ein
alleiniger Mensch. Nicht ein Armer in Lumpen,
verstoßen in der Fremde, auf daß er eine andere elende
Ruhestatt finde für seinen schwärigen Leib
nein, ein adelig Kind, ein Kind, des Reichtum
ausgebreitet war wie ein Teppich zu seinen Füßen

Ihn verlässet ein jeglicher und machet dadurch,
indem er fliehet, seine Pracht und seinen Reichtum zur
Wildnis. Wo soll mehr. Korn wachsen, so keines
geschnitten wird? Wie soll ein Brot kommen, so der
Müller sich verkreucht und unsichtbar machet vor
seinem Herrn? Ja, ihr Lieben, von allem ist noch eine
Ernt. Diese verfallet von selbst. Dann hat alles ein
End. Wird Wildnis. Amen.

Da mir die Muhme, als ich ein zart Kindlein war,
Liedlein gelehret und Gesetzlein, da wollt ich, daß sie
kein End hätten. Ich klagete einer solchen Weise nach
voll Unverstand. Einzig darum, weil sie ein End
hat. Nun hab ich ein solches Gesetzlein und eine solche
Weis. Die ist mein Leid. Das nimmt nie ein End.

Ja. ihr lieben Leut, wollet mich sehen ganz aus
der Fern. Wenngleich es euch graut vor mir... Denn
die Nas ist aus dem Angesicht. Eine Nas als wie
ein Pfirsich. Wdich, gesund und gestülpt nach oben
zu ihrer eigenen Lustigkeit und anderer Pläsier. Sie
ist vom Aussatz fort. Sie ist aufgespeiset von selbiger
Pestilenz. Ich aber bin noch ohne sie. Ich schaue in
mich hinein. Und werde zusehends von mir selbst
aufgespeiset, wenngleich ich nicht will.

Ich bin allein und schrei um mich. Ich schrei als
wie em Tier. Ich schreie Gott. Ich schreie ihm, als
da die Not seinen Namen schreiet. Ich schreie immerdar

und fürchterlich.
Aber Gott ist auch fort aus diesem Haus. Es hat

mir mein Ingesind seine Kleider gelassen und seine
Silberlinge, seine Truhen und Kasten. Aber sie
haben mitsamt das Tabernakel aus der Kapellen des
St. Georg gehoben und die Monstranz und das
Ziborium, darinnen die heilige Speisung verwahret ist.
Ist es da also nicht wahr und offenbar, so ich sag:
Gott ist mit ihnen gegangen, er ist fort aus diesem
Haus. Ging er gleich auch gebunden und in
Strikten... Nun kommet, ihr bösen Geisterlein, die ihr so

gern in einem leer gewordenen Haus einziehet. Kommet

und nehmet von mir Besitz. Auch ich bin leer und
hohl. Mein Spiegel saget mir, wie hohl als ich bin.

Mein Herr Vater war ein vielgelehrter Mann.
Meine Frau Mutter ist eine Heilige gewesen. Eine
fromme Weltfrau. Solches find ich bei ihr, nun ich
viel lange Zeit hab und alle meine Tage such, so ich
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einer schweizerischen Vereinigung zusammenschließen,

die die Kraft, die Mittel und die
richtigen Wege findet. Vor kurzem tagten hier
in der Saffa die internationalen Vereinigungen

des ländlichen Hausfrauenoereins, der
Vereinigung für ländliche Wohlfahrtspflege
— für Erziehung in der Familie — für
Hebung des hauswirtschaftlichen Lehrwesens —
und zur Förderung der Verschönerung des
Landlebens. Die Vertreterinnen freuten sich

an den Leistungen unserer Bauernfrauen in
der Saffa und bei einem Besuche in der landw.
Haushaltungsschule Schwand am hohen Stand
dieser Bildungsstätten. Mit Genugtuung werden

sie bei der nächsten Zusammenkunft hören,
daß die schweizer. Vauernsrauen sich vereinigt
haben zu gemeinsamer Arbeit.

Ein schöner Tag! Die große Schau weiblicher

Arbeit wird euch heute zum Bewußtsein
bringen, einen wie wichtigen und grundlegenden

Anteil ihr habt. Tief verbunden ist euer
Schaffen mit der ganzen Volkswirtschaft. Ihr
werdet dabei die Verantwortung spüren, welche

aus euch ruht. Ihr seht das gute Alte und
das andrängende Neue, ihr habt zu wählen
und zu sichten. Haltet fest, was ihr Gutes
besitzt und nehmt dazu, was euch freier macht,
was den Wert eures Heims und eures Hofes
mehrt. Die Ausstellung zeigt euch auch, wie
viel Frauen und Töchter in der Schweiz in
Industrie, Handel, Gewerbe und sozialer
Arbeit tätig sind.

Verschieden sind die Tätigkeitsgebiete und
das gegenseitige Verständnis ist oft nicht
leicht. Eines aber haben Alle gemeinsam! die
ernste Arbeit als Grundlage ihres Lebens.
Darum grüßen euch die werktätigen Frauen
des ganzen Landes im Rahmen dieses Blattes.

Sophie Laur.

„Eins aber ist not."
Gedanken eines Mannes zum schweizerischen

Väuerinnentag in Bern.
Die Redaktorin des „Schweizer. Frauenblattes"

bittet mich, in ihrem Blatte etwas ans meinen
Gedanken über die Frauenbewegung unter den Bauern
zu berichten. Ich tue es gerne. Handelt es sich doch

hier um eine Sache, die mir wie nicht viele am Herzen

liegt. Wer von Kind auf so viel Liebes erfahren,
wessen sonst so harte Jugendtage von so viel treuer,
sorgender Mutterliebe versonnt, wer zu harter,
entsagungsvoller Berufsarbeit in starker, opferfreudiger,

treuer Frauenliebe gereist, sur den ist das
Arbeiten für die Frau und ihre Sache eine ernste, tiefe,
innere Verpflichtung. Als ich vor Iahren —. als
Bauernbub — die Grundlagen zu der heutigen jungen

Bauernbewegung gelegt, da war mir von Anfang
an das eitie klart Vom Schönsten, was aus dieser
Bewegung, neben anderem, herausreifen muß, das
wird eine ganz andere Einstellung, eine ganz andere
Wertung der Frau und ihrer Arbeit, ihres Wesens
im Bllüernhaus fein. Daß aus unserer jungen Bau-
ernbewegung immer mehr Frauen herauswachsen, die
innerlich stark, groß und frei uns Bauern frohe
Lebenskameraden auch in schwerer Zeit werden möchten,

das war und ist heute noch eines der schönsten
Ziele meiner Arbeit. Der Frau mit ihrem viel
reicheren Innen- und Seelenleben sollte in unserer
Bewegung eine Welt erstehen, die mit einem großen
lieben Verstehen all ihren vielen Fragen und seelischen

Bedürfnissen gegenübersteht, an denen der harte
All lag oft, ach allzu oft, verständnislos vorübergeht.
Wie viel liebes, reiches Innenleben so mancher
unscheinbaren Bäuerin sah ich in harter Alltagsfron an
der Seite oft verständnisloser Männer verkümmern.
Hier wollte und hier möchte ich helfen. Ich möchte
unfern jungen und alten Bauern immer mehr
Verständnis schaffen für diese, von ihnen kaum erkannten

Seiten ihrer Lebenskameraden. In meiner
Arbeit wollte ich aber auch unseren Bäuerinnen, unsern
schlichten Frauen, deren Sehnen auch durch härteste

Arbeit und gar oft — gerade in diesen Tagen — durch
kummervollstes Sorgen nicht hatte erstickt werden
könnet», zeigen, daß es noch Menschen gibt, die sie in
ihrer Sehnsucht verstehen und begreifen. Reicher,
froher, mutig und stark sind diese stillen Heldinnen harter

Arbeit nach Tagen ernster gemeinsamer Arbeit,
frohen Beisammenseins in ihren Alltag zurückgekehrt.

Diese Tage, zu denen sie zu Hunderten, ja
Taufenden aus den hintersten Tälern und Krachen
unseres Landes zusammengeströmt kamen, deckten in
ihnen die lichten Seiten ihres schweren, aber
unvergleichlich reichen und schönsten Berufes von neuem
auf. Sie schenkten ihnen eine neue bis dahin in vielen

kaum gekannte Einstellung zu ihrer harten
Alltagsarbeit. Sie lernten sie so betrachten, daß sie durch
sie innerlich und äußerlich gefördert, in ihr geadelt
wurden. Es ist meine Ueberzeugung, daß wir nur so
unserer schlichten Frau helfen können, daß sie in
ihrer Arbeit froh und glücklich wird. Weil sie erkennen

lernt, daß es dabei in gar keiner Weise auf das
Hoch oder Niedrig ihres Tagewerkes ankommt, daß
unser Leben eben doch nur soweit Wert hat, als es
wertvoll ist für diejenigen, die das Schicksal an
unsere Seite gegeben. Wie ganz anders erscheint unter
diesen Gesichtspunkten die sonst so harte, oft so wenig
verstandene Frauenarbeit, die Arbeit der Bäuerin.
Sonne in harte Frauei» arbeit hinein
zu tragen, unsere stillen Heldinnen
der Arbeit innerlich stark zu machen, in
ihnen Kräfte frei zu machen, die sie in
den Stand setzen, Schweres und Schwerstes

tapfer zu tragen, ihren nicht leichten,
aber unvergleichlich schönen und

reichen Beruf der Bäuerin lieben und
schätzen zu lernen, das war ein Zielmeiner Arbeit unter den Bauern, in
die mich mein I u g e n d s ch i ck s a l
hineingestellt. Auf der andern Seite hatte ich in meinem
Leben zu oft Gelegenheit, zu sehen wie dringend nötig

auch im Bauernvolke unter den Männern eine
andere Einstellung und Wertung von Frauenart und
Frauenarbeit war und ist. Hier wollte ich mithelfen
an der Erziehung unserer jungen Bauerngeneration
zur Ehrung und Achtung der für sie getanen Frauenarbeit.

Den»» aus dieser Ehrfurcht heraus erwächst
allein jene Rücksichtnahme gegenüber unseren Lebens-
kameraden vom andern Geschlechte, die Alterkennung
seiner Bestimmung und seiner Sendung. Um mit den
Worten einer lieben Gehilfin in meiner Arbeit zu
sprechet»! „Auf solchem Bodeu, aus solcher Gesinnung,
kann die neue, kann, überhaupt eine gesunde, lebens-
und entwicklungsfähige, eine im Volk verwurzelte
Frauenbewegung emporwachsen! Einmal aus dem
Willen der M a s se der Frauen zu persönlichem
Einstehen für alle Seite»» ihrer Frauen- uud Mutteraufgabe,

in erster Linie im Haus, aber nicht nur im
Haus, sondern überall da, wo Frauenhände und
Frauensinn not tun, und dann wird und soll aus der
eigenen Einsicht der Männer heraus den Frauen
Anerkennung und damit mit der Zeit Zubilligung von
Rechten werden, für die sie schon so lauge unablässig
kämpfen."

Nicht nur eine Oberschicht von Frauen wollen
wir mit unserer Arbeit erreichen. Eins a ch e

F r a u e n aus dem harten
Alltagsleben, die eine starke Liebe
zu ihren leidenden und sorgenden
Schwestern treibt, das müsset» die Füh -

r e r i n n e n in diesem Werke s e i n. A us der
H eim a t c r de heraus wachsen m uß eine
Bewegung, die unter B a u e r n f r a u c n
Erfolg haben soll, wenn s i e d ie Frauen
e r r e i ch e n s o l l, d e n e n w i r i n e r st e r L i u i e

helfen möchten. Ich sage das nicht als
weltfremder Träumer und aus keiner Theorie heraus. Die
Erfahrung jahrelanger mühe- und entsagungsvoller
Arbeit unter den Bauern meiner Heimat haben in
mir diese Gedanken reifen lassen. Aus dieser Einstellung,

aus dieser Gesinnung heraus werden wir die
Wege zur Hilfe immer finden. Dabei wird
unsere größte Sorge immer der Veredelung

und Vertiefung des Geistes- und
G e m ü t s l e b e n s unserer Bäuerinnen
gelten.

Ohne weiteres zugegeben, das ist nur eine Seite
der Arbeit für die Frau, aber eine Seite, deren Pflege

mir gerade im Bauernvolke in der Jetztzeit immer
dringender und wichtiger erscheint. Kochen, Flickenlernen,

die Krankenpflege, tüchtige Ausbildung in
Gemüse- und Gartenbau, das alles find für eine
Bäuerin ganz selbstverständliche Dinge. Wie dankbar
sind wir für das wachsende Verständnis, für alles,

tigkeit euch zukommt als Käuferin und
Verkäuferin, als Hausfrau und Bäuerin. Welches
ist der Nährwert der Eßwaren, die gekauft und
verkauft werden, tauscht man am Ende die
guten selbstgepflanzten Lebensrnittel gegen teure
schlechte? Diese und viele andere Fragen sollten

geprüft und die Ergebnisse allgemein
bekannt gemacht werden. Die Eesundheits-,
Kranken- und Kinderpflege, neuzeitliches
Kochen und Einmachen, neue Arbeitsmethoden,
Gartenpflege, Gemllseverwertung, Geflügel-
uud Kleintierzuchtverwertung, gemeinsamer
Verkauf in die Stadt, alles das sind Dinge
und Fragen, die euch beschäftigen werden. Und
nicht zuletzt! wie manche Frau und Mutter
würde gerne einmal etwas hören über die
Erziehung ihrer älteren Kinder, über eine
schöne, einfache Geselligkeit, über allgemeine
Lebensfragen höherer Art? Ihr würdet
vielleicht auch einmal das Wort ergreifen und
eure Erfahrungen mitteilen. Nichts klärt die
Anschauungen rascher als Wort und Gegenrede.

Einem Besucher der Bauernheimatwoche
auf Schloß Hllnigen machte es besondern
Eindruck, zu hören, wie selbstverständlich und
wohlgesetzt die Vauernfrauen und -Töchter
ihre Ansichten und Wünsche in Rede und
Antwort vertreten.

Ein hoffnungsfroher Tag! Kein Blick ist
lebendiger als der, welcher in die Zukunft
gerichtet ist und kein Tun schöner, als das, welches

auch das Wohl seiner Mitmenschen
umfaßt. Ihr habt den großen Vorzug, an einem
Anfang zu stehen. Viel Arbeit und Schwierigkeiten

erwarren euch, aber die Ernte wird
doch kommen. Laßt eure schwächeren Mitschwestern

auf dem Lande teilhaben an dem, was
ihr Gutes schafft. Helft vor allem euren Töchtern,

daß sie die Freude an eurem Berufe nicht
verlieren, oder wieder bekommen. Sorgt
dafür, daß sie eine richtige Berufsbildung bekommen.

Sie gehört ihr wie dem Sohne und sie

zeigt ihr erst, wie vielseitig und fruchtbar ihre
Arbeit sein kann. Erst wenn sie den
Zusammenhang mit dein ganzen Volksleben spürt,
erlangt sie jenes gesunde Selbstbewußtsein,
das ihr ihren schweren, aber schönen Beruf
wert macht. Erringt für eure Töchter eine
gewisse Selbständigkeit im Hause. Gebt ihr ein
Stück Eemüseland, dessen Ertrag ihr gehört
oder eine Kleintierzucht auf eigene Rechnung.
Sorgt dafür, daß sie im Winter ihren Kasten
mit eigengewebtem, dauerhaftem Leinenzeug
und Kleiderstoffen füllen kann und ihr werdet
die Freude erleben, daß eure Töchter nicht
immer nur nach der Stadt streben. Ganz gewiß
ist es viel der Mangel an gesunder Durchgei-
stigung ihrer Arbeit und die völlige
Unselbständigkeit, welche heute unsern Vauerntöch-
tern die Stellung so unbefriedigend macht.

Ihr werdet heute „das Reich der Bäuerin"
des schweizer. Vauernverbandes betrachten.
Wenn eure Töchter einmal in ein Heim
einziehen dürfen, in welchem Geist von diesem
Geiste wohnt, wenn auch in aller Bescheidenheit,

dann dürft ihr mit Freuden sagen! Es
ist vorwärts gegangen und wir haben
mitgeholfen.

In Kürze werdet ihr erfahren, daß
gemeinsame Arbeit wirksamer ist, als vereinzelte.

Möge die Zeit nicht ferne sein, da in
jedem Dorfe ein Frauenverein nach den gesetzten

Zielen strebt und daß diese Vereine sich zu

verloren hab. Aber nicht Brettspiel nutzet mir mehr,
noch Erdkund und Sternkund. Keine Musik ist mehr
in einem Instrument. Sie sind alle gesprungen. Aber
Psalmen, so in grobem Pergament eingemalt sind,
die scheinen wie für mich gedichtet. Einen Bruder
fand ich darinnen, das ist der Hiob. Der hat all
solchen Schmerz. Aber Gott hat ihm lassen seine Nas
und seinen Mund. Er hat ihm lassen sein Angesicht.

Der Wein ist reif. Ohn' eines Menschen Hand. Da
mich gar sehr hungerte, ging ich zum Speisen in den
Weinberg. Da kamen die Hunde. Aber es waren
andere, wenngleich es die gleichen sind. Die kannten auch
nicht mehr ihren Herrn. Sondern verineineten, es
sei ein Bettelmann. Fürchterlich fletschten sie mir nach
und gingen in meiner Spur. Wenn ich eine Wein-
traub langen wollte, bissen sie mich. Eine Traub, hatt
ich sie schon, riß mir einer von den größeren
Weinberghunden mit den» Maul sort.

Solcherweis kam ich an das Pförtlein, von welchen

aus man unsere Ortschaft siehet. Und da mir
bei diesem Anblick ein groß Verlangen nach meinesgleichen

erwachete und ein Hunger nach Menschenwort

und nach Menschenart, öffnete ich die Pforte, so

zu dem Fußsteig gehöret als wie eine Hand zu ihrem
Arm. Aber war bislang nur ein Knurren und Fletschen

der Weinberghunde hörbar, ein Schnappen und
in der Fußspur Folgen, fand jetzund ein Kampf statt
als wie mit wilden Tieren. Es blutete meine Hand
und meine Füß, und sie fürchteten nicht meinen Aussatz.

Einer machte mich fallen, indem er mir zwischen
die Beine lief. Darum ließ ich ab eine kleine Weil
und rastete. Da ließen sie ab von dem Kampf und
fchaueten mit mir in das Tal. So erkannt ich, daß sie

mich als einen rochen, der allein fein muß und
nimmermehr unter die Menschen kann.

Da ließ ich mich an einem Stein nieder und wei-
nete bitterlich. Und die Hunde leckten an meinen
Schwären und bewegten die Rute und heuleten gar
noch mehr, als sie sahen, daß meine Tränen kein End
nahmen. Da kam mir ein Trost. Ich streichelte ihr
rauh Fell und lobete ihr klug Ansinnen, so seineu
Ursprung allein in Gottes Ratschluß hat.

Ich allein bin vom Aussatz heimgesucht. Es ist
niemand, der außer mir davon behaftet wäre. Ein
Hund ist mein Herr. Er lässet nicht geschehen, daß ich

zu Menschen gehe. Weder bei Tag noch bei Nacht.
Wenn »neine Hunde meine Herren sind, sag mir,

Gottvater, als wer ich stehe vor dir.
Seit etlichen Tagen sind ich nichts mehr zu essen.

Bald ist Christmonat, und suchen die Tiere ihren
Bau. ihr Erdloch, einen hohlen Stamm, oder aber
der Menschen Wohnung. In meinem Haus tappet es
von Eichhorn und Wiesel und Vogelart. Ein Kakadu,
so meinen Eltern aus Afrika durch einen Gast
geschenket worden, naget an Tisch und Polster, so nichts
ist für seinen desperaten Magen, der Welschkorn mah-
lete alle Tage. Ein Rab ist in meinem Haus und
fürchtet sich nicht. Er sitzet auf einem Brotlaib und
fürchtet sich nicht, konnt aber samt seinem harten
Schnabel nichts von dem Brot haben, denn es ist hart
als wie ein Stein. Schlag ich aber mit einem Stock
nach ihm, so krächzet er, als ob er in einem Brachfeld
war.

Was ist nur aus dem Mägdlein worden, so der
vergiftete Pfeil Amors so schwer verletzt hat? Ist es
auch geflohen, gleich wie die anderen und alfo schnell
und ohne ein Zeichen mir zu lassen. Ein armselig
kleines Pfand? Es ist wohl fort. Solches habe ich

selbst mit angesehen. Aber einer nahm es an feinem
schönen Eelöck wie ein Lämmlein, es aber stand und
hielt sich an der Hecke und fürchtete kein Schlagen

und Dräuen. Aber helfen durft ich ihm nicht, sintemal

es vom Aussatz behaftet werden konnte gleich
mir. Darum mußt ich es geschehen lassen und mit
ansehen, wie sie an ihm Gewalt übten in zu großer
Lieb und es auf den Armen davontrugen. Nicht aster

eher, bis daß ich ging, unritterlich, wider mich selbst
in Streit.

Ich bin heut auf dem Dachfirst gewesen. Mir war,
als wenn mich ein Gespenst dazu antrieb! da hab
ich unter meiner Wiege eine Klapper gefunden, eine
Klapper, so den Aussätzigen zugeteilt ist.

Ihr wisset nichts vom Weinen. Ich hab nur mehr
ein Aug, das andere ist wie ausgelöscht und
fortgeschwemmt von meinein Tränenguß.

Der Weinberg ist verschneit. In einer Nacht.
Das Mägdlein ist wieder da. Wie ein klein Hiind-
lein ist es zurückgelaufen, von wannen man es
verkaufet hat. Ei ja, wie gern hätt ich meine Arme
ausgestreckt und es hineingedrückt. Nun ist es aber eine
Straf Gottes, daß ich entbehren muß aller guten
Worte und aller Gebärde. Solches gehet mir ein.
Denn auch das Mägdlein schweiget als wie zuvor.
Und ich fürcht meinen eigenen giftigen Hauch so, daß
ich nicht an die Hecke tret, so es sich derselben naht.

O, was ist eine warme Speis. Sie ist als wie ein
Mäutelein. Ich kenn den Sonntag. Da präludiert das
Mägdlein auf seinem Instrument. Auch ist ein
Honigkuchen gebacken auf der Hecken. Wenn ich mit meiner

Klapper nah, gehet sie von dannen. So habe ich
es ihr angedeutet. Alsbald geh ich hin und speis,
was sie gerichtet hat.

Ihre Eltern beide sind längst fort. Sie sind
geflohen allesamt. Sie aster ist wiedergekommen. Gott
lohn ihr diesen hohen Mut und die Barmherzigkeit,
so sie geübt hat an meinein Elend. Lieb hab ich
nimmermehr. Die Lieb ist mir erloschen. Aber ich hab ein

was in dieser Beziehung zur Ausbildung unserer
zukünftigen Bäuerinnen in Schulen und Kursen getan
wird.

Aber wie oft, wenn ich an Schlußeramen bäuerlicher

Hauswirtschaftsschulen teilnahm, hier die
Ausstellungen betrachtete, die von ungeheurem Fleiße
und großem Können Zeugnis ablegten — Ausstellungen,

die gar oft mit den Zuckerbäckerladen unserer
Städte eine Konkurrenz leicht aushalten würden —
wie hab ich da noch an das große Jesuswort denken
müssen! „Martha, Martha, du machst dir viel Sorge
und Müh! eins aber ist not."

Man verstehe mich gut. Wir wollen nichts unterlassen,

was unseren Bauernmädchen hilft, sich zu
tüchtigen Wirtschafterinnen heranzubilden. Vergessen wir
aber über diesen Sorgen nie die Sorge um die
Ausbildung, die innere seelische Erstarkung unserer
Frauen. Erst wo beides harmonisch sich ergänzt, da
reift das ganze, starke Menschen- und Frauentum heran,

das unserer kalten, liebearmen Zeit so not tut.
Nur eine solche Frau wird imstande fein, überall
dort, wo sie hinkommt, sei es in ihrem Heim, sei es
in der Oeffentlichkeit, um sich ein Reich zu schaffen,
in dem es allen wohl ist, in dem allen die Arbeit zur
Freude wird.

„Wohin eine rechte Frau kommen
mag, — sagt der große englische Philosoph Rus-
kin — immer ist dieses Hei in um sie her.
Es mögen nur die Sterne über ihrem Haupte sein,
der Glühwurm im nachtkalten Gras mag das einzige
Feuer zu ihren Füßen sein, doch ist Heim, wo iinmer
sie ist. Für eine edle Frau erstreckt es sich weit um
sie her. Besser, als wäre es mit Zedernholz getäfert
oder in leuchtendem Scharlach gemalt, und es ergießt
sein stilles Licht weithin für die sonst Heimatlosen.
Das ist des Weibes wahre Macht, ihr wahrer Beruf."

Und mit Ru s.kin möchte ich weiter sagen!
„Das ist das Ziel aller rechten Erziehung für eine
Frau! Sie ihr Heim mehr als irgend einen andern
Ort lieben zu lassen. Sie sollte es so selten verlassen,
wie eine Königin ihr Reich, und sollte sich nur innerhalb

seiner Schwelle ganz beruhigt fühlen."
„Sicher, auch die Frau hat eine persönliche Arbeit

und Pflicht, die sich auf ihr Heim bezieht und eine
öffentliche Arbeit und Pflicht, gleichfalls die weitere
Ausdehnung jener."

„Ebenso was die Frau in ihren Toren sein soll
als Mittelpunkt der Ordnung, Balsam der Not und
Spiegel der Schönheit, das soll sie auch außerhalb
ihrer Tore sein, »vo die Ordnung schwieriger, die Not
größer, Anmut und Schönheit seltener sind."

Das sind skizzenhaft die Richtlinien, die Grundlagen

unserer Arsteit um die Hebung unseres Bauerntums,

soweit es sich auf die Frau und ihre Welt
erstreckt. Ganze, starke Menschen müssen unsere
Bäuerinnen sein. In dieser für unseren Stand so harten
Zeit mehr denn je. In der Liebe, mit der sie uns
umgeben, wachsen und erstarken wir Männer. Die
große, opferfreudige, die selbstlose Hingabe unserer
Frauen soll und wird uns Männern, uns „großen
Egoi>ten" Smnbol und Richtung für unsere Arbeit
sein. S'ist sicher so, neben aller beruflichen Tüchtigkeit

sind es doch ganz besonders die inneren Werte
einer Frau, die sie für uns zur ' wertvollen Lebens-
kameradiii werden läßt. Eine solche Frau aber, die
wird gefeit sein gegen allen äußern Schein und Trug,
der heute so vielen die Freude an ihrer einfachen,
stillen Bauernarbeit nehmen will. Die Erziehung
dieses schlichten, ganzen Frauen- und Menschentums
muß Ziel jeder ernsten Arbeit für die Frau sein, von
der Hauswirtschaftsschule bis zur modernen
Frauenbewegung. Wohl ist es wahr, dies ist etwas vom
Schwersten, denn solches Frauentum bildet man

nicht mit äußerlichen Dingen, schönen Worten usw.,
es reift durch das schlichte, treue Beispiel, die stille
Tat.

Das ist in meiner Arbeit meine Ueberzeugung
geworden!

Eine Frauenbewegunng, die sich einst auf diese
Kräfte stutzen kann und stützen wird, eine Bewegung,
die durch solche Frauen getragen wird, eine solche
Frauenbewegung wird stark sein, wird unüberwindlich

sein.
Und das Zweite! Wo gäbe es für die Frau eine

idealere Pflanzstätte dieses ganzen starken Frauen-
tums als im Bauernhause. Hier reift in schlichter,
opfervoller Arbeit für die andern jenes Frauentum,
dem aus Ehrfurcht, aus Liebe und Dankbarkeit für
all das große, was wir Männer von ihm empfangen,
von selbst zufallen wird, um was eine vielleicht zu
formal gerichtete Frauenbewegung Jahre und
Jahrzehnte umsonst gerungen. Dr. Hans Müller.

Staunen und Gebet, als wie vor einem Engel.
Ich kniet einmal, da sie kam. Da ging sie

rückwärts hinaus und kam eine Zeit nimmer.
Gott gebe dir die ewige Fröhlichkeit. Hier auf

Erden ist dann dein Glück dahin.
Von ferne sehe ich dich am Brunnen. Da wringest

du, als wolltest du zeigen als ein Gleichnis deinen
Schmerz um mich. O, ich verstehe dich wohl, wenn du
schon nicht mit mir redest.

Eine Tanne ist entwurzelt und an den Dachfirst
niedergestürzt. Nun ist ein Loch darinnen.

Eine Treppe hat sich losgelöst, als wie ein Schiff
vom Land gehet. Nun steig ich von dieser Seit nicht
mehr hinab. Ich fürchte mich. Ich kann solch einen
Sprung nicht tun.

Hab keine Zung mehr zum Essen. Der Gaumen, so

Freund der Mahlzeit bedeutet, ist hin. Und dennoch
will ich nicht sterben, will an der Stufe nicht stürzen.
Aber wäre das Mägdlein nicht, möchte ich tot sein.
Es ist ein heiliger Samaritan.

Hab gelernt, im Freien nächtigen. Im Haus ist
es fürchterlich. Da kommen die Maus und die Ratten.

Kein Schlaf ist da.
Eine Tanne, unter der ich ruh, ist nachts als wie

ein silberig Dach vom Mond. Die Sterne sind zum
Zählen.

Die Wasserkunst ist eingefroren. Es regnet.
Alsdann gefrieret es. Alles siehet aus wie Glas. Aber
grau »ind traurig.

Der Schornstein auf dem First meines Schloßnachbarn

raucht nimmer.
Die Supp stand nimmer auf der Heck.

Auch nicht am zweiten Tag.
Am dritten Tag hör ich ein Singen als wie eine

Stimm aus fallenden Tropfen.
(Fortsetzung auf Seite 12.)
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z s. Sassa-Sondernummer

Landwirtschaft und Gartenbau auf
der Saffa.

Von M. S a hli, Präsidentin der Gruppe
Landwirtschaft.

Frauenarbeit in der Landwirtschaft ist so

uralt wie die Landwirtschaft selber und ebenso
weit verbreitet. Gerade dadurch ist sie sich aber
ihrer selbst noch wenig bewußt gewordein es
fehlt ihr im allgemeinen sowohl das Bewußtsein

ihrer großen Wichtigkeit wie ihrer
besondern Schwierigkeiten, d. h. sie hat sich noch
nicht organisiert (wenigstens nicht bei uns in
der Schweiz, in andern Ländern hat auch auf
diesem Gebiet der Krieg als der große Erwecker
gewirkt).

Im Gartenbau liegen die Dinge gerade
umgekehrt- Gartenbau als Beruf ist eine
verhältnismäßig junge Frauenarbeit und spielt
noch keine große Rolle; dafür besitzen unsere
schweizerischen Gärtnerinnen in ihrem Verein
eine wohlausgebaute aktive Zentralorganisation.

Anfänge von Organisationen bestehen
allerdings auch bei der landwirtschaftlichen
Frauenarbeit; einerseits sind es unsere
landwirtschaftlichen Haushaltungsschulen, welche
die Hunderte und Tausende von Schülerinnen,
die durch sie hindurch gegangen sind, in den
Vereinen „Ehemaliger" zusammenhalten und
dadurch das Zusammengehörigkeitsgefühl
besonders unter den jungen Bauerntöchtern
pflegen; andererseits haben sich, wenigstens
an zwei Punkten unseres Landes, die
Bäuerinnen zu Landfrauenvereinen zusammengeschlossen-

In Moudon unter der Führung der
unermüdlichen Mme. Gillabert- R an-
din und in Schaffhausen, wo Frau Dett-
wyler den ersten kantonalen landwirtschaftlichen

Frauenverein gegründet hat.

Für die Werbe- und Organisationsarbeit
unserer Gruppe fanden wir also sozusagen kei

ne Stützpunkte vor. und das war eine unserer
Hauplschwierigkeiten. Zum Glück haben sich

einige Kantonalkommissionen für die Saffa
dieses Gebietes angenommen und besondere
Ausschüsse für unsere Gruppe eingesetzt, deren
Mitarbeit für uns sehr wertvoll war. In
ähnlicher Weise gingen einige Landesteile, besonders

im Kanton Bern vor, die sich vor allem
um temporäre Ausstellungen verdient machten.

In anerkennenswerter Weise betrachtet
sich der Schweiz. Bauernverband auch als die
Organisation der Bauernfrauen, indem er ein

Bauernhaus, „Das Reich der Bäuerin",
aufstellte und einrichtete. Auch dem Eruppenko-
mitee ging er gelegentlich mit Auskunft und
gutem Rat zur Hand.

Wir führen nun die Leserinnen zuerst auf
einer Orientierungswanderung durch das ganze

Areal der Ausstellung an den Gärten
und Anlagen und an den Sonderbau-
t e n unserer Gruppe vorbei, um ihnen zuletzt
— vielleicht nach einer kleinen Stärkung in
der nebenanstehenden Küchliwirtschaft! — die
Halle Landwirtschaft und Gartenbau zu
präsentieren.

Bald nach dem Eintritt vom Haupteingang
her begrüßen den Besucher die farbenfreudigen

Anlagen der G a r t e n b a u s ch u l e n
von Niederlenz und La Corbière.
Wendet er sich dann rechts, den Hallen der
Kunst und dem Alkoholfreien Restaurant
entlang, so eröffnet sich ihm nacheinander
zwischen den ^V-förmig gestaffelten Hallen der
Hauswirtschaft und des Gewerbes der Blick in
2 große Höfe. Der erste, bunt und heiter
gehalten, ist von den Frauen des her
irischen Handelsgärtnerverbandes
übernommen, der zweite — in großen, einfachen

Linien aufgeteilt — ist das Werk des
Sch w e i z. E ä r t n e r i n n e n v e r e i n s.
Dieser Verein hat außerdem vor dem
Terrassenrestaurant noch eine große Sommerfloranlage

besorgt, die wir, links umbiegend,
erreichen. Durch die Allee gegen den Waldrand
Hin zurückwandelnd, kommen wir am
Medizinalgarten und dann an einer großen Dahlienanlage

vorbei und biegen vor dem Gasometer
rechts ein. Rechts vom Weg, vor der Halle
Erziehung, hat die G a r t e n b a u sch u l e von
M o n t m i r a il ein hübsches Vlumenparter-
re angelegt; das Chalet der Freundinnen junger

Mädchen ist vom freundlichen „Hausgarten"
der Frauen von Muri-Gümli-

gen umgeben und dahinter, an der Seite des
mächtigen Kongreß-Saales, von einer Hecke

rosenroter Dahlien umrahmt, stehen der strotzende

Kabis, die Bohnen, Lauch und Sellerie des

Pflanzplützes, des Schrebergartens und des
SchUlergartens. Schon den ganzen Sommer
hindurch haben hier die F r a u e n v o n B o l-
ligen bei Bern, die Gärtnerinnen
von Basel und bernische Schulmädchen

mit ihren fleißigen Lehrerinnen in
fröhlichem Wetteifer das in jedem Sinn „wüste"
Land in prächtige Gärten verwandelt. — Wir
gehen das kurze Wegstück wieder zurück und
biegen nun endgültig in die eigentliche
„landwirtschaftliche Ecke" ein. Da steht gleich am

Anfang links der zierliche Emmentaler-
Speicher, den die Frauen der Aemter

Konolfingen, Sign au und
Trachselwald mit ihren Schätzen an
Vorräten aller Art füllen- Dörrobst und
Rauchwaren, Flachs und Leinen. Kräuter und
Sämereien. Weiter hinten, gegen den Waldrand,
steht der von der Saffa nach modernsten
Anschauungen erstellte S ch w e i n e sta l l, sehr
niedrig, um die Wärme gut zu behalten, ganz
aus Holz, mit Türen, die den Zuchtschweinen
freien Auslauf gewähren und (aus
Reinlichkeitsgründen) einem gedeckten Futtergang im
Freien. Anschließend erstreckt sich dem Waldrand

entlang ein buntes Gäßchen von allerlei
Hühnerstallungen, vom „städtischen
Etagenstall" bis zum für alle Bedürfnisse
eingerichteten Eroßstall, den die Gruppe selber
erstellte. Die meistenStälle sind bevölkert durch
Vertreter der erprobten Rassen (leichte, mittlere

und schwere). Auf dem Entenbach tummelt

sich das Wassergeflügel.
Zwischen diesen Eeflügelhöfen und dem

Hauptweg steht das vom Schweizerischen
Bauernverband erstellte

„Reich der Bäuerin", ein kleineres
Bauernhaus ohne eigentliche Oekonomiege-
bäude (außer Schaf- und Hühnerstall), bei dem
das Hauptgewicht nach den Wünschen der
Ausstellungsleitung auf eine praktische, einfache
Innenausstattung gelegt ist. Der heimelige
Bauerngarten und der kleine Pflanz-
plätz dabei sind durch die Frauen von
Münchenbuchsee und W i g gi s w i l
angelegt. -- Jenseits des Weges steht ein zierliches

Häuschen in einem ebenso zierlichen Eärt-
chen; das Baselbieterhaus, in dem
hauptsächlich der Kirschen- und Zwetschgen-
Handel gezeigt werden soll. — Links, zunächst
der Küechliwirtschaft Haben die unternehmenden

Frauen des Berner Oberlandes
ihr Chalet ausgestellt, das „Hilfsmöglichkeiten

für Berggegenden" demonstrieren
will und dabei auch dem Gemüsebau in einem
kleinen Garten seinen Platz eingeräumt hat.

Und nun streben wir endlich, rechtsumkehrt

machend, an der Küechliwirtschaft vorbei
unserer Halle zu! Sie ist eigentlich 3-teilig,
der erste Teil ist aber dem Trachtenwesen und
den alten Zimmern zugewiesen. Treten wir
durch das Tor der Mittelhalle ein! Der erste
Raum wird durch die Landwirtschaft!.
Haushaltungsschulen eingenommen.
Gleich links demonstriert Charlottenfels,

Schaffhausen, unter Leitung unserer
schweiz. Pionierin für Milchverwertung, Frl.

Barth, die Haus- und Handkäserei in kleinen
Verhältnissen. Marcel in s. Morges zeigt
u. a. seine Spezialität: Die Pouponnière.
Schwand bei Münsingen stellt mit dem Verein

seiner ehemaligen Schülerinnen gemeinsam

aus und zeigt neben allerlei Schülerinnen-
arbeiten den Nutzen der Selbstversorgung.
Waldhof-Langental betitelt seine
Ausstellung; Aus der Arbeit der Schule und
der Bäuerin. Châteauneuf, Sion, endlich

legt ein besonderes Gewicht auf die ländliche

Heimarbeit. Im gleichen Raum ist auch
die Abteilung Vereinswesen untergebracht,

hier einzig vertreten durch die von
Mme Killabert-Randin gegründete Association
des Paysannes de Moudon. Vom Landwirtschaft!.

Frauenverein des Kantons Schaffhausen

liegt wenigstens etwas schriftliches Material

auf. Um unsern Frauen einen kleinen
Begriff zu geben, wie segensreich solche
Bäuerinnenvereine wirken können, hat das Erup-
penkomitee einige Tabellen über solche deutsche
und englische Vereine aufgehängt.

Wir kommen in den Raum der
Gartenbauschulen. Seine Mitte wird durch ein
schönes Pflanzenparterre der Gartenbauschule
Nieder lenz eingenommen, während an
den Wänden die übrigen, schon bei den
Anlagen im Freien erwähnten Gartenbauschulen
in geschmackvoller Darstellung ihrer Arbeit
wetteifern und der schweiz. Gärtnerinnen

v e r e i n die verschiedenen Arbeitsgebiete
der Gärtnerin in einem Berufsbild vorführt

(nebst Plänen, Büchern und Bildern).
Die Rückwand dieses Raumes wird einge-

genommen durch die Gruppen Tierschutz,
Milchver wertung und eine künstlerische
Darstellung aus dem Gebiet der Geflügelhaltung.

Die zweite Halle, die wir ebenfalls durch
ihren Haupteingang betreten wollen, eröffnet
sich durch den Raum der temporären Ausstellungen,

der jede Woche eine andere Gruppe
beherbergen soll (Wechsel jeweilen am Freitag
Nachmittag); 1. Woche; Blumen, Pflanzen
und Binderei; 2., 3. und 4. Woche; Gemüse; 5.
Woche; Obst. — Von hier gelangen wir in die
von der Saffa-Kantonalkommis-
si on Zürich veranstaltete, sehr reichhaltige
Kollektiva us st ellung ; Obstverwertung,

eine Bauernstube, künstliche Kükenzucht,
der Bau von Gespinst und Oelpslanzen,
Getreidebau, Hausweberei sind ihre Hauptobjekte.

Aehnlich. aber in kleinerem Rahmen zeigen
im nächsten Raum die Saffa-Kantonalkom-
missionen Eraubünden, Tessin und

vertonen das ^leict»e Äel
Teilen, wie man lil-ait

und ^eit ei'spai't,
auf diese und

auf jene ^rt.

im Dienste der k^l-au ein Sinnbild
des k^Ortsckritts.
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W allisdie Verschiànartiqkeit ihrer
ländlichen Frauenarbeit, z, T. mit allen dazugehörigen

Einrichtungen. So zeigen die Frauen
des untern Bergells die Verarbeitung und
Verwertung der Edelkastanie, die im herrlichen

Hain von Castasegna wächst. Da hängt
Bündnerfleisch und dort Strängen von Walli-
serwolle mit Pflanzenfarben gefärbt. — Von
den Weinbaugegenden sind hier die Frauen
von Cullp, Lavaux, und die Twannerinnen
vertreten, während Wallis und die übrige
Waadt die temporäre Obst- und Traubenausstellung

beschicken werden. Und schliesslich finden

wir auf den Tischen der einen Wand in
buntem Durcheinander die Sacken der tapfern
E i n z e l a u s st e l l e r i n n e n : bratfertige
Poulets und Rauchwaren, Kaninchenfleisch
und Pelze, Eier, Dörrgemüse, Speise- und
Setzzwiebeln, Wein und andere — selbsterfundene
— Getränke.

Nach diesem bunten Durcheinander wird
das Auge gern im nachfolgenden großen
Doppelraum etuas ausruhen. Links ist hier die
B i e n e n a n s st e l l u n g aufgebaut, wo trotz
des schlechten Honigjahres einige wackere Jm-
kerinnen die verschiedenen Vienenprodukte und
auch Geräte zeigen. Rechts hat der Schweizerische

Bund ab st in en ter Frauen
unter dem Motto- „Alkoholfreie Obstverwertung

durch die Hausfrau und Bäuerin" eine
großzügige und instruktive Gruppe zusammengestellt.

Wir kommen in den letzten Raum der Halle,

welcher den Hilfsmitteln reserviert
ist. Im Wunsche, der Bäuerin und Gärtnerin
die für sie so nötigen Gerätschaften in bequemer

Nähe zu zeigen, haben wir diese
Untergruppe in die Halle selber aufgenommen. Sie
ist allerdings nicht ganz so reichhaltig, wie wir
sie gewünscht hätten, schon des überall
brüllenden Platzmangels wegen. Immerhin wird
die Besucherin unter den Geflügelzucht-Gerätschaften,

Korb- und Seilereiwaren. Eternit-
und Zementgegenständen, Gartenwerkzeug und
Sämereien manchen praktischen Gegenstand
finden, den sie sich gelegentlich bestellen möchte.

Es ist keine Prunkschau, was unsere Gruppe

zeigen kann, sie kann und will sich nicht
neben die schweizer, landwirtschaftl. Ausstellungen

stellen. Uns stand keine starke Organisation

zu Gevatter, wir konnten nicht die ergiebige

Subventionskuh melken: aber das glauben

wir heute sagen zn dürfen: es ist ein
ehrliches Bild ehrlicher Arbeit. Was wir von
unserer Ausstellung erhoffen, ist, daß sie ein A n -

fang sei. Sie soll zugleich ein begründetes
Selbstgefühl wecken und die Einsicht in das
geben, was noch fehlt. — Nächstens findet der
E r ste Schweizerische Bäuerinnentag

statt. Möge er mit der ersten schweiz,
Ausstellung für Frauenarbeit zusammen einen
Markstein bilden, von dem aus eine neue
Entwicklung ihren Anfang nimmt!

Unsere beiden ersten Bäuerinnen-
vereimgungen:

Die Bäuerinnen von Moudon.
Ein Bäuerinnentag in der Saffa! Welch ein kühnes

Unterfangen! Werden sie denn kommen? Diese
tapfern Frauen aus dem Oberland, dem Wallis, dem
Toggenburg, aus dem Emmental, dem Fricktal, aus
dem Waadtland, vom Jura und aus dem Seeland?

Aber an der schweizerischen Bäuerin zweifeln,
hieße ihr Unrecht tun. Wir wissen, daß der große
Kongreßsaal in der Saffa am 27. September die
größte Bäuerinnenversammlung sehen wird, die je
zusammenberufen wurde. Gesichter und Trachten
werden ja unendlich verschieden sein, aber in jeder
Brust schlägt dasselbe warme Herz für den Boden
unseres Vaterlandes, diesen fruchtbaren Boden, dem
Tag um Tag in heißer Arbeit die tägliche Notdurft
abgerungen wird.

Aber unter allen andern Schweizerfraueu lebt
einzig noch die Bäuerin außerhalb jeder O r g a ni -

sat ion. Diese Isolierung schwächt sie und beraubt
das ganze Land wertvollster Kräfte.

Die weibliche ländliche Jugend verläßt das Landleben

und diese Abwanderung bringt nicht nur dem
Bauerntume, sondern auch dem ganzen Lande den
größten Schaden.

Wie kann dem gesteuert werden, wie können
Bauernfrauenvereinigungen ins Leben gerufen
werden? — das ist heute die große Frage, die Viele
beschäftigt.

Hier kaun vielleicht die Väuerinnenvereinigung
von Moudon im Kanton Waadt, die schon vor zehn
Jahren ins Leben gerufen wurde, als Beispiel
dienen. Sie wurde gegründet mit dem Zweck, Eier und
andere ländliche Produkte direkt an den Konsumenten

zu verkaufen, also mit Umgehung des Zwischenhandels.

Heute gehören ihr 8i Mitglieder an, die sich

auf verschiedene Dörfer verteilen. Der Vorstand, der
aus 7 Mitgliedern besteht, läßt sich aber alcht nur
diese materielle Seite angelegen sein, es ist ihm
auch um eine geistige Hebung seiner Mitglieder zu
tun. Die Versammlungen sind sehr besucht und werden

mehr und mehr zu einem hervorragenden Mittel
der Erziehung. Jeden Winter werden Vorträge über
die verschiedensten Fragen abgehalten- Bäuerliche
Berufsfragen, Erziehung, Hygiene usw.: Pfropfkurje,
Näh- und Kochkurse werden mit Eifer besucht.

Solche Vereinigungen können unendlich mannigfaltig
sein und sollen natürlich den örtlichen Bedürfnissen

durchaus angepatzt sein. Aber die eine Aufgabe
haben sie alle gemein- Die junge Bauerntochter zu diesem

oder jenem besondern Zweig des ländlichen
Erwerbes anzuleiten, der geeignet ist, sie dem Landleben

zu erhalten.
So haben auch die Fraueninstitute in Kanada

und England, die Väuerinnenvereiuigungen in Belgien

und Frankreich einen großen Teil an die
Hebung des Bauernstandes beigetragen, sie, die
Bäuerinnen, die in allen Ländern im Mittelpunkt aller
sozialen und wirtschaftlichen Fragen stehen sollten.

A. Eillabert-Randin.

Der landwirtjchastliche Frauenverein des Kantons
Schafshausen.

Der landwirtschaftliche Frauenverein des Kantons
Schaffhausen ist der erste Zusammenschluß von
Bäuerinnen in der deutschen Schweiz. Er besteht noch kaum
ein Jahr und doch zählt er schon gegen 23g Mitglieder

^ ein Beweis, welchem Bedürfnis er entsprungen

ist. Die Not drückt eben schwer auf die Landwirtschaft

und da muß auch die Bäuerin sehen, das beste

aus dein zu machen, was ihr anvertraut ist, bessere
Kenntnisse und eine rationellere Arbeitsweise werden

ihr dazu verhelfen. So stellt sich der Verein die
Aufgabe, die Bauernfrauen in ihrer allgemeinen
Bildung sowohl als auch in ihren häuslichen und
landwirtschaftlichen Obliegenheiten zu fördern und zum
Wohle des Bauernstandes beizutragen. Diesen Zweck
sucht er zu erreichen durch Veranstaltung von Ver-

Mme- A. Gillaberl-Randin
Präsidentin der Association des paysannes de Moudon

(Kt. Waadt)

sammtungen und Vorträgen, Durchführung von Kursen,

Bildung von genossenschaftlichen Gruppen in den
verschiedenen Kantonsteilen resp. Dörfern, gemeinsamen

Verkauf von landwirtschaftlichen Produkten
und durch Zukauf von Bedarfsartikeln.

Namentlich dem gemeinsamen Verkauf von
landwirtschaftlichen Erzeugnissen hat der Verein vorerst
sein Hauptaugenmerk zugewendet. Er will nicht
höhere Preise erzielen, sondern durch Ausschaltung des
Zwischenhandels nur den vollen Marktertrag bekommen.

Und auch die Bäuerin im entlegensten Dorf soll
Gelegenheit haben, alles, auch das wenige, was sie
an Eiern, Butter, Gemüse von ihrem Haushalt
erübrigen kann, verkaufen zu können. Denn die wenigsten

Frauen können ihren Haushalt halbe Tage lang
im Stiche lassen.

Mit dem Eierverkauf hat der Verein vorerst
einen Anfang gemacht. Die Schaffhauser Bäuerinnen
haben auf dem Schaffhauser Markt einen Stand
aufgerichtet, in dem sie jeden Dienstag und Samstag
ihre Produkte verkaufen. Es ist ein Grundsatz, daß
nur beste Qualität verkauft werden darf.

Zur guten Kontrolle und damit auf dem Markt
jede Reklamation an die richtige Lieferantin
zurückgewiesen werden kann, hat sie die sauberen Eier mit
der ihr angewiesenen Nummer zu versehen. Sodann
hat jedes Dorf seine Abgabestelle, d. h. ein Mitglied
nimmt an einem bestimmten Wochentag die Eier
sämtlicher Mitglieder ihres Kreises in Empfang und
sortiert dieselben sogleich in zwei Qualitäten, über
und unter W Gramm schwer. Jede Frau hat ihr
Eintragbüchlein, wonach ihr die Eier jeden Monat
ausbezahlt werden. Die Zufuhr geschieht durch das
kantonale landwirtschaftliche Genossenschaftsauto, welches
wöchentlich mindestens einmal jedes Dorf durche
fährt und die in Kisten und Körbe gut verpackten

Frau E Deltwyler-Iecker
Kerblingen <M. Schasfhausen)

Präsidentin des kantonalen landwirtschastlichen Frauen¬
vereins Schasshausen.

Eier zur Beförderung nach der Stadt mitnimmt.
Diese verbleiben bis zum nächsten Markttag im
genossenschaftlichen Lagerhaus und werden am Markttag

vom selben Auto zum Verkaussstand gebracht.
Die Höchstzahl an Eiern, welche bis jetzt an einem
Markttag verkauft wurden, betrügt 4300 Stück, Butter

3t! Kilo. In den ersten drei Monaten wurden
geliefert! März fiir iiövg Fr.

April für 5387 Fr.
Mai für 4380 Fr.

Die Butter wird jeweils von einem Beamten der
städtischen Lebensmittelpolizei kontrolliert, was
beanstandet wird, kommt an die Lieferantin zurück.
Daneben betätigt sich der Verein auch im genossenschaftlichen

guten Einkauf für seine Mitglieder, so hat er
schon einen ganzen Transport Junghenuen, gute
Legerinnen angekauft und an seine Mitgîieder abgegeben.

Daneben sucht der Verein durch Vorträge und
Kurse fiir die berufliche hauswirtschaftliche und auch
für allgemeine Weiterbildung seiner Mitglieder zu
sorgen. So wird er nächstens Kurse abhalten über
Kapaunisieren der Junghähne, Zurichten von
Schlachtgeflügel usw., um dadurch bessere Preise zu
erzielen. Weitere Vorträge werden gehalten über
Eeflügelkrankheiten, den ländlichen Hausgarten, seine
vorteilhafte und geschmackvolle Einrichtung, über Be-
pflanzung durch möglichst selbst kultivierte Blumen,
Anlage eines Treibbeetes, über Verwendung der
Milchprodukte im Haushalte, weiter über Körperpflege,

Säuglingspflege, Erziehungsfragen und
Familienleben im Elternhaus, über Wohnstube und
Einrichtungen usw.

Man sieht also, der Verein hat ein äußerst dankbares

und segensreiches Tätigkeitsfeld vor sich und
seine Arbeit für unsere Bauernfrauen ist überaus
vielverheißend.
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z s. Sasfa-Sonoernummer

Ein Gedenkblatt zu Tolstojs
Hundertjahrfeier am 10. Sept.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

Der Gedanke an die Ueberlegenheit der
Armut über den Reichtum, der Tolstoj wie
eilt Phantom so lange verfolgt hatte, nabm
jetzt die Gestalt einer festen Ueberzeugung an.
Die Lebensweise seiner eigenen Klasse
erschien ihm unsinnig und sündhaft. Es wurde
ihm klar, daß die Schwierigkeit, die wahre
Bedeutung des Lebens zu erkennen, nur in
dem falschen und künstlichen Leben der bessern
Klasse liege und in dem Mangel an aufrichtiger

Nächstenliebe.
„Ich habe dem Leben meiner eigenen

Klasse deshalb entsagt, weil ich einsehen lernte,

dast es nicht das wirkliche Leben sei,
sondern nur ein Scheindasein und dast der
überflüssige Luxus die Möglichkeit ausschließt, das
wirkliche Leben verstehen zu lernen. Um dies
zu können, durfte ich nicht weiter ein parasitisches

Ausnahmsleben führen, sondern das
einfache, natürliche der arbeitenden Klassen,
oie dein Leben eine Bedeutung geben."

Eine Zeit lang versuchte er es. auch die
Religion der Bauern zu der seinigen zu machen.
Er versäumte keinen Gottesdienst in der kleinen

Dorfkirche. Als aber anläßlich des türkischen

Feldzuges (1877) der Geistliche für seine
Landsleute den Sieg und für die Türken
Vernichtung erflehte, wurde dieses heidnische
Vorgehen zu dem Strohhalm, der den Rücken des

Kamels brach. Tolstoj gab, wenngleich
widerstrebend, seine Kirchenbesuche auf. Er gab zu,
daß die frommen Bauern von der Wahrheit
ihrer Religion erfüllt seien, allein diese werde

durch Falschheit niedergedrückt. Er aber
müßte Spreu vom Weizen trennen und, um
dies zu können, die Evangelien im griechischen

Original studieren. Mit der ihm eigenen
Gründlichkeit und Geduld unterwarf er sich

auch dieser Aufgabe. Der Löwe war erwacht!
Er las die Evangelien wiederholt durch

und jedesmal übte die Bergpredigt einen Hefen

Eindruck auf ihn. Nirgends fand er so

klare und bestimmte Vorschriften wie dort
und deshalb hoffte er, hauptsächlich in jenen
drei Kapiteln des Apostels Mathäus Antwort
auf seine Zweifel zu finden. So oft er sie las,
war er von dem Gedanken, seine Feinde zu
lieben und auch die rechte Wange zu reichen,
wenn die linke schon geschlagen worden, tief
gerührt. Aber gerade diese Texte schienen ihm
ein unmögliches Opfer zu fordern, das sich mit
der menschlichen Natur nicht vereinbaren
lasse. Er suchte Aufklärung in den Kommentaren

der gelehrtesten Theologen — vergebens.

Eigenes tiefes Nachdenken brachte ihn
endlich auf die Spur'.

„Nach langem Forschen fand ich schließlich
doch den Schlüssel zur Wahrheit und zwar im
neuuunddreißigsten Vers des fünften Kapitels

Matthäi; „Ihr habt gehört, daß es hieß-
Aug' um Aug', Zahn um Zahn. Ich aber sage

euch! Ihr sollt euch dem Ruchlosen nicht
widersetzen!" Der schlichte Sinn dieser Worte
ward mir plötzlich klar: Christus meinte
tatsächlich das, was er sagte. Obgleich ich in
Wirklichkeit nichts Neues entdeckt hatte,
erhellte sich wie von selbst das Dunkel, das mir
bisher die Wahrheit verhüllt hatte. Christus
sagt! „Ihr sollt euch nicht dem Ruchlosen
widersetzen, sondern schlägt euch jemand auf die
rechte Wange, so wendet ihm auch die andere

zu Tut Gutes denen, die euch hassen."

Christus wollte damit ausdrücken! „Was euch

die Menschen auch Uebles antun, duldet,
leidet, ertragt es. aber widersetzt euch nicht."
Was kann klarer, verständlicher und
unzweifelhafter sein als diese Worte? Sobald ich

ihren richtigen Sinn erfaßte, erschien alles,
was mir bisher in den Lehren Christi unver¬

ständlich gewesen, klar wie die Sonne: was
ich für einen Widerspruch angesehen, ward
übereinstimmend; was mir überflüssig
gedünkt, ward unerläßlich."

Dieser Lehre der allumfassenden Liebe,
die jede Gewalt ausschließt, ist die vollständige

Umwandlung im Leben des Grafen Tolstoj

zuzuschreiben. Aus schwerem Schlaf
erwacht, erblickte er seine alten Gewohnheiten
und Gedanken in einem neuen Licht und fand,
daß sie auf einer großen Lüge beruhten. Er
faßte den Gedanken, daß das soziale System,
welches ihn infolge seiner Geburt und seines
Reichtums hoch über Millionen seiner Mit-
brüder erhob, auf Gewalt und Haß fuße, daß
der Zweck der Regierungen darin bestehe,
Privilegien und Monopole zu unterstützen
und den Arbeitern den Lohn ihrer Arbeit zu
entziehen. Mit unbarmherziger Logik prüfte
er alle Krebsschäden unseres modernen
Lebens und kam zu dem betrübenden Schluß,
daß die Lehren Christi mißachtet werden. Der
ehemalige Lebemann, der reiche russische Graf
verblüffte die ganze zivilisierte Menschheit,
indem er den alten Wein in neue Schläuche
füllte und zum unerschrockenen Prediger der
unverfälschten Lehre Christi wurde.

„Ich sitze auf dem Rücken eines Menschen
und er bricht fast zusammen unter msiner
Last", erklärt Tolstoj in seiner bilderreichen
Spruche, „aber ich bestehe dennoch darauf, daß
er mich weiterschleppe. Ohne ihn von meiner
Last zu befreien, drücke ich ihm mein Mitleid
aus und meinen Wunsch, seine Lage durch alle
möglichen Mittel zu verbessern. Wenn ich aber
wirklich den Wunsch habe, den Armen zu helfen,

so darf ich nicht selber die Ursache ihrer
Armut sein."

Kurz entschlossen, entsagte Tolstoi allen
Genüssen des Lebens und zog sich auf seine
Geburtsstätte nach Jassnaja Poljaua zurück,

wo er streng nach den Lehren Christi lebte
und die Welt zu denselben zu bekehren suchte.
Aus dem Saulus wurde ein Paulus, der nicht
müde wurde, mit seiner mächtigen Donnerstimme

in die Welt hinauszurufen: „Das
Reich Gottes ist in euch, liebet eure Nächsten
wie euch selbst und lebet darnach!"

Das scheint sehr einfach, aber es ist
unmöglich, „seinen Nächsten zu lieben wie sich

selbst und dabei den größten Teil der Menschheit

zu verdammen und sich vom kleineren
ausbeuten zu lassen. Ebenso unvereinbar mit
der Nächstenliebe ist es, in herrlichen Palästen

zu wohnen, in kostbaren Karossen zu
fahren, während unsere Mitbrüder mit des
Lebens Notdurft kämpfen müssen. Am aller-
unzulässigsteu ist es, zu behaupten, daß man
seinen Nächsten liebt, während man müßig
zusieht und gestattet, daß man ihn mit Kanonen

beschießt und mit Bajonetten aufschlitzt."
Diese Widersprüche, die zwischen den Lehren
des Nazareners und der allgemeinen Lebensweise

herrschten, haben den Denker und
Menschenfreund Tolstoj trotz seiner vielen
Verschrobenheiten und großen Einseitigkeiten
zu einem so hervorragenden Sozialreformer
gemacht, daß trotz seines scharfen Radikalismus

nicht einmal die reaktionäre russische

Regierungsmaschine es jemals wagte, ihre Fangarme

nach ihm auszustrecken.

In einem Frauenblatt sollte einiges über
seine Beziehungen zur Frauenfrage gesagt
werden. Aber da ist nichts besonderes zu melden,

denn er hat sich nicht viel damit befaßt.
Die Hauptsache ist, daß seine gewaltige
Gerechtigkeitsliebe und seine ethische Gleichstellung

aller Menschen ihn indirekt, nicht
unmittelbar, zum Anhänger der Rechte der
Frauenwelt gemacht hat, machen mußte. Ganz
herrliche Frauengestalten schuf er in seinen
älteren großen Romanen. Wundervoll war sein
Briefwechsel mit seiner Tante Alexandra T.

(deutsch im Zürcher Rotapfelverlag 1927). >

Fesselnd ist es, seinem Verhältnis zu seiner!
Gattin nachzugehen; doch ist dieses Thema!
allzu verwickelt, um an dieser Stelle behau-'
delt werden zu können. Ich muß mich darauf?
beschränken, auf die Selbstbiographie der Wit->
we (gestorben 1919) hinzuweisen; dieses, tiefe
Einblicke gewährende Büchlein ist jetzt bei C.
Weller u. Co. in Leipzig in einer vorzüglichen

Uebersetzung unter dem geänderten Titel

„Meine Ehe mit Leo Tolstoj" erschienen
und trotz eines begreiflichen Mangels an
Unbefangenheit ungemein lesenswert.

L. Kutscher.

Die Bedeutung der Klassenlehrerin
für unsere Mädchenschulen.

Von R. G ö t t i s h e i m.*)
Wenn man über die Bedeutung ver Klassenlehre-

rin für unsere Mädchenschulen sprechen will, so mutz
wohl zunächst klargelegt werden, was unter „Klassen-
lehrerin" zu verstehen ist. Es ist die Lehrerin, die
in einer Klasse eine ziemlich grotze Anzahl
Unterrichtsstunden erteilt und dadurch gleichsam die Führung

der Klasse in die Hand bekommt. Sie ist auch
nach nutzen für die Klasse verantwortlich. Auf der
Unterstufe, also vom 1, bis li. Schuljahr, ist es in
vielen Mädchenschulen, leider darf ich nicht jagen in
allen, tatsächlich so, daß eine Lehrerin die Klasse leitet.

In den gemischten Schulen wird es vorwiegend
ein Lehrer sein, in reinen Knabenschulen wohl nahezu

ausschließlich. Doch — reden wir heute von den
reinen Mädchenschulen! Für sie möchte ich die
Forderung ausstellen, daß immer die Lehrerin die Klasse
führen sollte. Weshalb? Weil das Mädchen sie nö-
t i g hat. Es braucht anfangs noch die Mutter, spater
die gleichgeschlechtige Führerin, zuletzt, in den Ober-'
klassen, die verständnisvolle Freundin und Beraterin.
Man kann die Frage aufwerfen, ob nicht im Gegenteil

der Klassenlehrer am Platze wäre, ob nicht
gerade für das heranwachsende Mädchen der Mann
durch seine gegensätzliche Einstellung zu gewissen
Fragen fördernd und anregend wirken könnte.
Gewiß, diese Frage ist berechtigt, und daß der Lehrer
in einer Mädchenschule nicht fehlen darf, davon
sind wir überzeugt. Aber neben ihm mutz die
Lehrerin, die Frau stehen und zwar mit einem gewissen
Gewicht, denn sie mutz unter Umständen korrigierend
eingreifen können. Möge man das nicht von vornherein

als anmatzend ansehen, ich werde versuchen, es

an verschiedenen Beispielen klarzumachen.
Nun aber vorerst die Frage! in welchen Iahren

ist die Klassenlehrerin am nötigsten? Da mutz ich
aus meinen Erfahrungen heraus erklären! vom 12.

Jahr an aufwärts, wenigstens bis zum 1b, Ich erinnere

mich an das Jahr, als der verehrte, leider zu früh
verstorbene Rektor Albert Varth**) an unserer Schule
eine 3. Klasse in Deutsch und Geschichte übernahm
(also ein 7. Schuljahr). Er wollte, um sich in sein
neues Arbeitsfeld einzuleben, einmal den Unterricht
in diesen beiden Disziplinen von unten an
durchführen, Nach Verlauf einiger Wochen äußerte er sich

mir gegenüber! „Ich sehe jetzt ein, was für eine
Grausamkeit ich an dieser Klasse begangen habe, in
dem ich sie ihrer Lehrerin weggnommen. Diese Kinder,

ich sehe und fühle es täglich, brauchen eine Mutter.

Ich fühle mich ihnen gegenüber oft hilflos,
sie sind es mir gegenüber. Ich kann das nie mehr
tun!" Das war ein großer, tiefer Eindruck des
ernsten, aufrichtigen Lehrers und Menschen. Ein andermal

bat er mich — trotzdem es mir mein schön
geschlossenes Pensum zerriß, — den Französischunterricht

im 7. und 8. Schuljahr zu übernehmen in einer
Klasse, die sonst nur Männern ausgeliefert wäre,
und in diesem Alter eine Klasse ohne Frau zu lassen,
das bringe er nicht übers Herz. — Rektor Barth hat
absolut richtig gesehen und gefühlt! in diesen schwierigen

Iahren brauchen die Mädchen die Frau, obschon
sie selbst oft viel lieber den Lehrer sähen. Der Lehrer
ist für sie der „Mann", für den in diesen Iahren
unbewußt, bei einzelnen Mädchen auch schon ganz
bewußt, das geschlechtliche Interesse aufwacht. Er ist
der Held, dem man blindlings zujubelt, dem man
sich verschreibt mit allen seinen Ueberzeugungen, dem
man gefallen will und mutz. Hier ein typisches
Beispiel! Ein junger Kollege, der den Schülerinnen sehr
sieb ist, tritt ins Lehrerzimmer und sagt lachend zu
uns Lehrerinnen! „mit der Sache des Frauenstimmrechts

steht es in der jungen Generation noch recht
bös. Ich habe eben meine Schülerinnen gefragt! wer
unter euch ist eigentlich fürs Frauenstimmrecht? Und
da haben sie alle entsetzt abgewehrt und niemand war
dafür. Da sehen Sie. wie die Dinge stehen." „Ja, ent-
gegnete ich ihm, wenn Sie mit diesem Gesicht und
diesem Lächeln gefragt haben, begreife ich die Antwort

der Klasse sehr gut. Wer hätte gewagt, sich vor

*) Referat, gehalten am schweizerischen Lehrerinnentag

in Bern am 9. September,
""") Höhere Töchterschule Basel.

Ihnen lächerlich zu machen! Zufälligerweise bin ich
nun in derselben Stunde, in einer Parallelklasse zu
anderen Resultaten gekommen. Wir verfolgten,
wie in unserem kleinen Staate Basel ein Gesetz
entsteht, und wählten dazu das Schulgesetz, das eben
akut ist. Zum Schluß sagte ich! im Laufe dieses Jahres

wird nun dieses Gesetz Euern Vätern, allen Männern

des Kantons überhaupt zur Begutachtung resp.
Abstimmung vorgelegt. Die Mütter freilich können
nichts dazu sagen. — Nun brach's spontan los! so,
die Mütter nicht? Die sind doch auch einmal in die
Schule gegangen und wissen so gut wie die Väter,
wie's da ist. Nein — sagte eine andere, sie Wissen's
besser, denn wem erzählen die Kinder alles, was in
der Schule passiert? den Muttern. Wer hilft bei den
Aufgaben? die Mutter. Und die darf nichts sagen?
Das ist unrecht. — So, Herr Kollege, wie steht's nun
da mit dem Frauenstimmrecht? —

Dies ist nur e i n typisches Beispiel für viele. Es
zeigt, wie nötig es ist, daß in diesem wichtigen
Alter. wo das Kind unbewußt dem Manne blind
nachbetet, ihm eine Frau zur Seite steht, neben der es,
unbeeinflußt durch die von Vaerting festgestellte
Sexualkomponente, ruhig die Dinge selbst überlegen
und beurteilen kann. Aber man hört doch oft auch
von der blinden Schwärmerei der Mädchen für ihre
Le h r e r i n ne n. Gewiß, aber daran ist m. E. dann
die Lehrerin schuld, und ich halte es für oberste
Pflicht der Klassenlehrerin, daß sie dieses ungesunde
Angebetetwerden verhindert. Das Verhältnis
zwischen ihr und ihren Schülerinnen muß das eines
unbedingten Vertrauens sein. Die ganze Atmosphäre
muß ruhig, ohne Spannungen irgendwelcher Art
bleiben. In dieser reinen Luft nur entwickelt sich das
Verhältnis, das für Klasse und Lehrerin ersprießlich
und nötig ist, sollen die Jahre zwischen 12 und IS
für das Kind so segensreich wie möglich ablaufen.
Denn es sind wichnge Jahre, — in ihnen gärt und
wühlt und arbeitet es in der jungen Seele drin. Das
Kind kennt sich selbst nicht mehr, findet sich vielfach
nicht mehr in s i ch und der Umwelt zurecht, und sehnt
sich »ach einem Halt, nach einer Führung. Es findet
diese vielleicht bei seiner Mutter, sehr oft aber auch
gerade dort nicht, weil es sich der Mutter gegenüber
gehemmt fühlt durch allerlei Erinnerungen, Erlebnisse,

Beobachtungen, Es kann einfach nicht heraus
mit dem, was es nmtreibt. Da ist nun die Lehrerin,
die Klassenmutter, vielfach die Helferin, zum guten
Teil auch deshalb, weil man ihr gleichsam nicht direkt
gegenübersteht, sondern innerhalb einer ganzen Schar,
die ja all das auch erlebt, was einem selbst
umtreibt, wenn auch vielleicht wieder etwas anderes.
Und dann — man darf sein Anliegen anonym vor
die Lehrerin bringen, im Fragekasten. Das ist
eine famose Einrichtung für 13—15jährige Mädchen.
Ein Briefkasten, in der Klasse aufgehängt, nimmt
alle die Fragen auf, die die Kinder, oft mit
verstellter Schrift, oder in Maschinenschrift, an die
Lehrerin stellen wollen. Von Zeit zu Zeit, nicht zu oft
natürlich, wird der Kasten geöffnet, und die Zettel
werden erlesen. Anfangs handelt es sich meist um
Sachfragen, Erklärungen unverstandener Ausdrücke,
die dem Kind in seiner Lektüre oder im Gespräch der
Erwachsenen auftauchen. Je mehr aber Schülerinnen
und Lehrerin zusammenwachsen, je gefestigter das
Vertrauen ineinander wird, umso persönlicher werden

auch die gestellten Fraget!. Und da find es vvr
allem zwei Gebiete, die das Kind beschäftigen! das
Verhältnis der beiden Geschlechter zueinander und
religiöse Probleme,

Früher rührte ein Kind in diesem Alter nicht an
Fragen aus dem ersten Gebiet, — damit soll j a nicht
gesagt sein, daß es sich nicht damit beschäftigt hätte;
aber es wußte, daß man jedenfalls nicht davon
„reden" soll. Versuchte es das doch einmal, so bekam es
ausweichende Antwort oder nur das bequeme! Das
geht dich noch nichts an! oder, das verstehst du noch
nicht! oder, das ist nun einmal so. Heute lesen aber
13- bis 14-jährige Mädchen Bücher, die wir mit 18
und 20 Jahren lesen durften. Sie besuchen Kino und
Theater viel früher als wir und sehen und hören
vielfach Dinge, die man einstmals von Kindern dieses

Alters gerne noch fern hielt. Dadurch sind die
Mädchen von heute dem wirklichen Leben ein gut
Stück näher gerückt und müssen suchen, sich mit ihm
auseinander zu fetzen. Ihnen dabei nach Möglichkeit
zu helfen, ist Pflicht von uns Erwachsenen. Grundbedingung

dabei ist, daß wir die Fragen, die sie an
uns richten, immer ernst nehmen. Nichts ist für einen
Suchenden schwerer zu ertragen, als belacht oder
obenhin behandelt zu werden. Und dann! Wahrhaftigkeit!

kein Ausweichen —, sondern ein Eingehen
auf die Sache, auch wenn es für uns selbst schwer
wird, viel schwerer oft als das Kind ahnt. Nur alles
vermeiden, was zu einer Zweideutigkeit Anlaß
geben könnte, sonst ist alles verloren! Und gerade beim
Besprechen dieser suptilen Fragen ist die Klassen-
lehrerin nötig und nicht der Lehrer. Es würden

an ihn, als an den Vertreter des andern
Geschlechts, eine Menge von Fragen schon gar nicht
gestellt, Das Kind könnte sich einfach nicht Aufschluß
und Klarheit holen beim Mann, sowenig als es sich
an den Vater wendet mit gewissen Herzensnöten.
Und in mancherlei Nöten stehen eben unsere Kindels
ganz besonders die Stadtkinder, von denen hier
ausschließlich die Rede ist. (Schluß folgt.)
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Schweizer Frauenblatl K

Das Chalet der Frauen

Wiesland zu gewinnen. Seit Getreide und andere
Lebensmittel reichlicher über die Grenze fliehen, wird
unserer Kastanie, der Helferin in der Not, nicht mehr
so viel nachgefragt. Man kaust gedankenlos spanische
und italienische Kastanien, die wohl größer, weiher
und billiger sind, aber nicht so schmackhaft; so müssen
die unsrigen zu einem Preise verkauft werden, der zu
der Mühe, die das Sammeln, Dörren und Verlesen
macht, in keinem Verhältnis steht. Und der Wald wird
weiter ausgerottet!

Besucherinnen der Sassa, sucht in der
landwirtschaftlichen Abteilung die Koje des Fraucnvereins
von Val Bregaglia, dort wird anhand von
Photographien und Werkzeug die ganze Arbeit vor Augen
geführt, vom Sammeln bis zur vertaussber-iten
Frucht. Eine Anzahl Rezepte sagt euch, wie man sie

einfach und gut kocht. Schweizer Frauen, verlangt
wieder Bergeller Kastanien, kaust direkt beim
Produzenten; damit helft ihr nicht nur den fleißigen
Landsrauen, ihr helft auch, dem Vaterlande ein Gut
von unschätzbarem Werte und unvergleichlicher
Schönheit erhalten.

Anm. der Red,: Wb bitten Euch herzlich, liebe
Leserinnen, beachtet den obigen Hilferuf. Wir geben
Euch hier die Adresse der Präsidentin des Fraucnvereins

von Promoutogno. des Hauprortes im Bergcll,
sie wird Eure Bestellungen gerne weiterleiten, wenn
ihr keinen direkten Produzenten kennen solltet: Frau
F. E a n z o n i - G i a n o t t i, Präsidentin des
Frauenvereins Sotto- Porta. P ronron-
togno-Bergell (Kt. Eraubiinden).

des Berner-Oberlandes.

I Kausfrauen, geizt mit euren
Schritten!

Wettbewerbe und Aufgabenlösen sind heutzutage
modern. Jede Monatsschrift bringt auf ihrer letzten
Seite ein paar Preisfragen und viele tausend Frauen

beeilen sich stets, erste Einsenderin zu sein. Da
darf ich Ihnen gewiß heute von einer kleinen Knacknuß

berichten, die es in der Küche zu lösen gilt. Ein
großer Industrieller legte sie vor geraumer Zeit
einer amerikanischen Hausfrau, Mrs. Frederick, vor.
Die Frage lautet: „Wie richtet man seine Küche am
praktischsten ein? Wie baut man seinen Arbeitsplan
auf, um mit dem geringsten Aufwand an Mühe und
Zeit zum^Ziele zu gelangen?"

Mrs. Frederick halte damals schon einen berühmten
Namen als Haushaltunasreformerin und erklärte

sich zu einem großen Probe- und Wettkochen
mit einer erstklassigen Berufsköchin als Rivalin
bereit. Sie mußte dazu unter strenger Aufsicht in ihrenr
nach eigenen Prinzipien eingerichteten Heim sechs
Tage lang alle drei Mahlzeiten für eine vierköpsige
Familie Herrichten. Ein Schrittzähler, ähnlich wie
ihn die Taxi haben, notierte alle kleinen und großen
Wegstrecken, die sie zurücklegte zu diesem Zweck. An
einem Chronometer wurde der Zeitverbrauch für jede
Arbeit abgelesen.

Zur gleichen Zeit führte die Berufsköchin dieselbe
Aufgabe in ihrer altgewohnten Küche aus.

Und nun das Ergebnis? Für die Zubereitung des
Mittagessens brauchte die Köchin im Durchschnitt 1000
Schritte, Mrs. Frederick nur 2kg Schritte. Sie sparte
also 740 Schritte. Das sind drei Viertel
Kilometer täglich. Zum Nachtkochen brauchte die Köchin

jedesmal 670 Schritte. Mrs. Frederick 140
Schritte; Ersparnis also wieder mehr als 500 Schritte

Das Räuchern und Dörren der Früchte nimmt
einige Wochen in Anspruch. Alle für die Tafel
bestimmten Kastanien kommen geräuchert in den Handel;

nur die zum Viehfutter dienenden trocknet man
an der Luft; sie sind weder schmackhaft noch haltbar.
Die gedörrten Früchte bindet man in lange, schmale
Säcke und schlägt sie gegen Holzblöcke, bis die Schalen

sich lösem Man schüttelt darauf die Kastanien in
Sieben, durch welche die zerschlagenen Schalen
abfallen. Gut gedörrte Kastanien sind von gleichmäßiger

hellgelber Farbe und krachen unter den Zähnen.
In ihrer Heimat bildet die Kastanie die tägliche

Kost der Bevölkerung, welche die frische Frucht
gebraten oder gesotten genießt. Der Bauer versteht sich
vortrefflich auf das Braten seiner Kastanien. Er
benutzt dazu eine breite, flache Pfanne, deren Boden
aus eisernen Stäben mit schmalen Zwischenrüumen
besteht. Unter derselben zündet er auf offenem Herd
ein flackerndes Reisigfeuer an, welches durch die
Zwischenräume im Pfannenboden hinaufzüngelt und
in wenigen Minuten die Schalen verbrennt. Dabei
entstehen Risse in denselben, durch welche Dampf aus
der Frucht entweicht. Das langweilige Schneiden der
Schalen wird dadurch überflüssig und das Knallen
der Früchte verhindert. Haben die Kastanien diesen
Zustand erreicht, so zieht man das noch brennende
Reisig heraus und läßt es auf dem Herd fertig brennen,

tut, wenn nötig, noch mehr dazu, so daß man
immer glühende Kohlen hat, um die unter der Pfanne

ausgehenden zu ersetzen. Auf dieser Glut läßt man
die bedeckten Kastanien stehen, bis sie durch und durch
mürbe und mehlig sind. Diese Art des Bratens
erfordert einige Uebung, aber die Früchte bekommen
einen gar lieblichen Geschmack. Hat man keinen offenen

Herd und keine Kastanienpfanne, um die Schalen
zu verbrennen, so bleibt einem nichts anderes übrig,
als das Schneiden und Backen im Ofen. Das Ankleben

der Schalen kommt bei ganz frischen, besonders
nicht gut reifen Früchten vor; später, wenn sie etwas
zusammengeschrumpft sind, schälen sie sich besser. Das
Kochen der frischen Kastanie ist sehr einfach. Man
setzt sie ungeschnitten mit viel Wasser über das Feuer
und läßt sie ununterbrochen 6—4 Stunden sieden. Die
gedörrten Kastanien werden ebenfalls mit ziemlich
viel Wasser angesetzt und erfordern bei gelindem
Feuer 2—3 Stunden Siedezeit. Die richtige Menge
Wasser ist bei einem Gericht gedörrter Kastanien von
Wichtigkeit. Es darf keines abgeschüttet werden und
doch muß jeder Tropfen aufgesogen sein, damit die
Früchte nicht in der Brühe schwimmen. Der arme
Bauer ißt seine Kastanien ohne Zutat von Salz und
Butter. Ein Stück Speck oder eine fette Wurst mitgekocht,

erhöht die Nahrhaftigkeit und den Wohlgeschmack

der Speise.

Und nun, liebe Leserinnen, bitten uns
die Frauen drs Bergell um unsere Hilfe

siir ihr bedrängtes Tal.
Sie schreiben uns Folgendes:
Während des Krieges, als Lebensmittelknapphcit

herrschte, war unsere Kastanie eine sehr geschätzte

Frucht. Die Bauern konnten nicht mehr allen Ausragen

genügen und der Erlös war ein befriedigender.
Schon gab man sich der Hoffnung hin, es wäre der
Weg zu einem einträglichen Kastanienhandel gebahnt
und man atmete auf. Nicht des Gewinnes allein
wegen. O nein, wir lieben unseren Kastanienwald und

man empfindet es als ein wahres Unglück, daß so

viele schöne Bäume gefällt werden, um fetteres

Aus dem Lande der Kastanien.
Von Silvia Andrea.

Die Edelkastanie ist ein so prachtvoller Baum, daß
ich mich nicht enthalten kann, sein Loblied zu singen,
umsomehr, als unsere Gegend, das Vergell, ein
einziger, stundenlanger Kastanienwald ist. Die Kastanie
bildet hier die Uebergangszone von den Nadelhölzern
zu den Maulbeer- und Olivenbäumen Italiens. Die
Kastanie ist eine echte Gebirgspflanze; sie gedeiht
zwar auch in der Ebene, doch nimmt der Baum hier
niemals so riesige Formen an und die Milde seiner
Frucht weicht einer gewissen Härte. Die tiefen,
schluchtartigen Täler, die sich von den Alpen gegen
die lombardische Ebene hinunterziehen, sind seine
liebste Heimat. Hier, wo er keinen Platz hat, in die
Breite zu gehen, strebt er dem Licht entgegen und
erreicht oft eine außerordentliche Höhe. Die unteren
Aeste setzen keine Früchte an; sie werden abgehauen,
damit die Lebenslüste aus der Muttererde der
fruchttragenden Krone zuströmen können, ohne sich unterwegs

zu zersplittern. Die astlosen Stämme, oben
durch das dichte Gewebe der Krone verbunden, reihen
sich vielerorts zu ungeheuren Säulenhallen zusammen,

in welchen so feierliche Stille, so dämmerige
Kühle herrscht, wie in einem Dom. Ein solcher Wald,
an dem die Pflege des Menschen, außer der Veredlung

des Baumes, keinen Anteil hat, bildet einen
wahren Park von Gottes Gnaden, welcher an
Großartigkeit alles hinter sich läßt, was die Gartenkunst
schafft. Die Belaubung erscheint im Frühling lichtgrün

und zart, später dunkel und lederartig. Zur
Blütezeit wird das Grün durch die langen, gelben
Kätzchen fast verdeckt und der ganze Wald erhält
eine graugelbliche Färbung. Ein süßlicher Geruch
erfüllt die Luft und lockt die Bienen herbei. Der Ka-
stanienbliitensaft gibt dem Honig einen eigenen,
würzigen Geschmack.

Gegen Ende Oktober sind die Kastanien reif. In
unserer Gegend wartet man, bis die Früchte von selber

aus ihrer stacheligen Umhüllung springen. Der
Wind besorgt die Arbeit des Schüttelns und erleichtert

die Ernte bedeutend. In anderen Gegenden
schlägt man die Früchte heruntr und befreit sie am
Boden durch Klopfen von der Hülle. Unbegreiflich ist
mir, daß es im Tessin noch Landwirte geben soll, die
ihre Kastanien nicht einsammeln. Ich vermute, das
Einsammeln findet doch zu irgend einer Zeit statt.
An Tagen starken Falles gibt es eben nicht Hände
genug, sie aufzulesen. Dann bedecken die glänzenden,
braunen Früchte den Waldboden und Weg und Steg,
so daß man sich in acht nehmen muß, sie nicht zu
zertreten.

Das Auflesen wird gewöhnlich von Frauen und
Kindern besorgt. Sie tragen schürzenartig vorgebundene

Säckchen, deren Inhalt sie in Tragkörbe schütten.

Diese benutzt man zur Ueberführung der Frucht
in die Cascina, die DörrhUtte. Der untere Teil der
Cascina dient als Feuerraum und enthält einen Herd.
Der Boden des oberen Raumes besteht aus Latten,
welche dicht genug aneinander gefügt sind, um das
Durchschlüpfen der Kastanien zu hindern, und weit
genug, um dem Rauch und der Hitze von unten Zu-
tritt zu gewähren.
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7 S. Saffa-Sondernummer
oder einen halben Kilometer. Der Zeitaufwand

für die Herstellung der Mahlzeiten war zudem
bei Mrs. Frederick um 10, resp. IS Prozent kleiner
als bei der Berufsköchin.

Das überflüssige Zurücklegen von einzelnen
Kilometern bei jeder kleinen täglichen Verrichtung
summiert sich bis Jahresende. Kein Wunder, wenn die
Köchin müde Beine, schmerzenden Rücken bekommt.
Kein Wunder, wenn so viele Hausfrauen, die nach
derselben Methode wie unsere Köchin arbeiten, seufzen

und klagen, daß sie nie fertig werden mit der
Arbeit, sich nie in Ruhe den Kindern widmen können,

nicht zum Lesen eines guten Buches kommen vor
lauter Jagen und Rennen.

Unsere Amerikanerin hastete nicht. In steter
gleichmäßiger Arbeit macht sie immer wieder ihren
wohl durchdachten Gang durch ihre Küche. Von der
Türe, wo rechts der Eisschrank mit Milch, Butter,
Fleisch steht, wo sich der Eemüsekorb befindet, tut sie
einen Schritt zum Buffet, greift nach Spezereien,
Kitchen- und Abfallbecken und besorgt Rüst- und
Vorbereitungsarbeiten auf einem Auszugsbrett. Ein
weiterer Schritt führt zum Herd. In erreichbarer
Höhe finden sich Pfannen und Kochlöffel. Eine
elektrische Lampe gibt vollen Schein. In der dritten
Küchenwand, gleich neben dem Herd, mündet eine Türe
zum kleinen Eßraum. Teller und gefüllte Platten
werden auf einem fahrbaren Eeschirrwagen dorthin
und nach Gebrauch wieder zurück zum Kllchentisch,
neben der Schiebetür« gebracht. Der Tisch grenzt an
den Ausguß. Links desselben folgt die Abtropfoor-
richtung, wieder einen Schritt entfernt steht der
Geschirrschrank, und wir find zurückgekehrt zur Türe,
dem Ausgangspunkt.

Ist das nicht fein ausgedacht, wie jedes Kreuz-
und Querrennen vermieden wird?

Mrs. Frederick hat ihre Erfahrungen und
Ratschläge in einem umfassenden englischen Buche niedergelegt,

das wir mit großem Interesse lesen mögen;
nur dürfen wir in dem aus amerikanischen Verhältnissen

herausgewachfenen Werk keine fertigen
Rezepte für unsere schweizerische Haushaltungsfllhrung
erwarten. Was wir hingegen übernehmen müssen ijt
die grundlegende Idee dieser Reform, das Leitmotiv'.
„Spart eure Schritte!" Die deutschen Frauen haben
den Ruf aus Amerika schon feit Iahren vernommen,
und wir sind sicher, daß auch in unserm Leserkreise
manche Hausfrau treffliche eigene Lösungen bereit
halt auf die Frage: „Wie richte ich meine eigene
Küche am praktischsten ein? Wie hüte ich mich vor
unnützen Schritten bei der Ausführung der Arbeit?"

Frauenberufstag an der Saffa.
(Eingef.) Samstag den 22. September veranstaltet
der Schweizer. Verband für Berufsberatung und

Lehrlingsfürsorge anläßlich seiner Jahresversammlung
in Bern einen Frauenberufstag an der Saffa,

der voci der Schweizer. Zentralstelle für Frauenberufe

organisiert wurde. In der Aula der Universität
werden von 10—12 lö Uhr und 3—S Uhr berufene
Vertreterinnen aus verschiedenen Berufsgebieten über
einzelne Berufe oder Berufsgruppen sprechen: die
Berufsverhältnisse der Modistin, der Directrice, der
Fürsorgerin werden eingehend geschildert, und am
Nachmittag sind 2 Vorträge über „Die Haushaltlehre

vom Standpunkt der Hausfrau aus" und über
das „Frauenstudium" vorgesehen. Am Abend desselben

Tages werden von 2011—22 Uhr im Saffakino
einige Filme gezeigt aus dem Berufsleben der Frau.
Sonntag den 23. September gegen 11 Uhr findet im
Anschluß aci die Jahresversammlung des Verbandes

ein Referat von Frl. Dr. Dora Schmidt, Bern, statt
über die „Bedeutung der Frauenarbeit für die
Volkswirtschaft", ebenfalls ill der Universität. Die
Teilnahme am Frauenberufstag und am Referat am
Sonntag steht jedermann bei freiem Eintritt offen.

Vereinfachung der häusl. Arbeit.
Auf Anregung der sozialdemokratischen

Stadtverordneten Frau Tila n u s hat der Amsterdamer
Gemeinderat eine Kommission ins Leben gerufen, die
sich mit der Vereinfachung der häuslichen Arbeit als
Gegenstand eines eingehenden Studiums befassen
wird. In dieser Kommission ist auch der Hausfrauen-
oereili vertreten, das Institut zur Verbesserung der
Wohnungseinrichtungen sowie die politische!: Frauenklubs

der verschiedenen politischen Parteien.
Man sieht, die Einficht von der Wichtigkeit der

Vereinfachung häuslicher Arbeit beginnt sogar auch
behördliche Kreise zu erfassen.

Von Dingen, die man kennen
sollte:

Zeitschrift für Strickerei,
3. Jahrgang, Verlag Ed. Dubied, Neuenburg.
Soeben ist die neueste Nummer erschienen; ein

prachtvolles Heft mit zahlreichen gediegenen Modellen

und Schnittmustern, sowie sehr gelungene Vier-
farbenorucke, welche nicht nur der Heimstrickerin wertvolle

Anregungen bringen, sondern auch für die
gesamte Strickereibranche interessant und lehrreich find.
Der Verlag hat sich bereit erklärt, Lesern unseres
Blattes die letzte Nummer kostenlos zur Verfügung
zu stellen.

Gegen Rheumatismus.
Der Sommer ist zu Ende, und mit der beginnenden

Herbstkllhle mehren sich wieder die Beschwerden,
die jener kosmopolitische Plagegeist der Menschheit,
der Rheumatismus, verursacht. Rüstet man sich bei
Zeiten zum Kampfe, so wird es in gg von 100 Fällen
gelingen, die Beschwerden ebenso rasch wieder zu
vertreiben wie sie kamen. Aspirin, das sich nunmehr
seit 30 Jahren im Handel befindet und sich die ganze
Welt erobert hat, ist so bekannt, daß es sich erübrigt,
nochmals auf seine vorzüglichen Eigenschaften als
wertvolles und unschädliches Rheumatismusmiltel
hinzuweisen. Wer noch ein klebriges tun und die
innerliche Aspirin-Behandlung durch ein äußerlich
anzuwendendes Medikament ergänzen will, dem steht
in dem Einreibemittel S P i r o s al ein nicht minder
wirksames A n t i r h e u m a t i k u m zur Verfügung.
Kräftig in die befallenen Glieder einmassiert, beseitigt

es in kürzester Zeit die rheumatischen Beschwerden

und hilft so in wirksamer Weise, eine der lästigsten

Erscheinungen herbstlicher Uebergangszeit zu
bekämpfen.

Kathreiners Kneipp Malzkasfee.
Täglich trinken eine Million Menschen Kathreiners

Kneipp Malzkaffee. Eine solche Verbreitung
kann nur ein Getränk finden, das hervorragende Ei-
aenschaften besitzt. Ein Versuch zeigt, daß Kathreiners
Kneipp Malzkaffee einen ganz vorzüglichen Geschmack

und ein mildes, aus die Dauer ungemein anregendes
Aroma besitzt. Selbst sehr empfindliche und leidende
Menschen vertragen ihn. Er löst ein Gefühl geistiger
und körperlicher Frische aus, erhöht die Spannkraft
und versetzt in heitere, lebensfreudige Stimmung. Die
Tatsache, daß viele lausend Aerzte für Kathreiners

Speicher der Frauen des Emmentals

Malzkaffee die wärmsten Worte der Anerkennung
finden, ist ein Beweis für seine Hochwertigkeit. Dabei

ist er eines der billigsten Getränke, das auch der
Wenigbemittelte erschwingen kann. — Kathreiners
Malzkaffee ist sofort zu erkennen an Bild und
Namenszug des Pfarrer Kneipp.

Taselsens (Mostrich).
Das Ursprungsland des Senfs ist unzweifelhaft

Frankreich. Noch heute wird er dort vielfach von der
Bevölkerung in der Weise hergestellt, daß die
Senfkörner zu einem sehr feinen Pulver zerrieben und
mit Wein und Gewürzen zu einem dicken Brei
gemischt werden.

Die modernen technischen Mittel der einschlägigen
Nahrungsmittelfabriken erlauben jedoch eine viel
rationellere, zweckmäßigere und feinere Zubereitung,
als dies mit häuslichen Mitteln möglich ist. Der
fabrikmäßig hergestellte Senf hat denn auch an
Verbreitung sehr zugenommen und erfreut sich heute
weitgehendster Beliebtheit. Die schweizerische
Senffabrikation ist noch keine hundert Jahre alt, hat aber
namentlich zu Beginn unseres Jahrhunderts einen
starken Aufschwung genommen und durch die Qualität

ihrer Produkte, sowie ihrer sachgemäßen Verpak-
kungsart, sich auf dem Weltmarkt eingebürgert. Nicht
nur, daß die Schweizersenfe den ausländischen
mindestens ebenbürtig find, fie zeichnen sich auch durch
eine äußerst praktische Verpackungsart — in sehr schönen

Gläsern, Vasen usw. — aus, die beim Publikum
großen Anklang gefunden haben. Speziell in Gläsern
wird Qualitätsware geliefert, die ruhig für jeden
besseren Bürgertisch verwendet werden kann. Größere
Quantitäten Senf werden in emaillierten Kesseln,
Holzkübeln oder extra angefertigten Transportfäß-
chen geliefert.

Wegweiser. i)?
Basel. Mittwoch den 20. Sept., 20 Uhr, in der

Frauenunion, Pfluggasse 2: Vereinigung für
Frauenstimmrecht Basel und Umgebung:
Mitgliederversammlung:

„Wandlungen in unserer Volkswirtschaft"
Vortrag von Hrn. Dr. Frey, Sekretär des

Schweizerwocheverbandes.

Zürich. Freitag den 28. September, 20 Uhr, im
Singsaal des Schulhauses der Hohen Promenade:

Union für Frauenbestrebungen, Verein
der Akademikerinnen Sektion Zürich und 8
weitere Frauenverbände:

„Women and Politics",
Vortrag in englischer Sprache von Mrs. C o r-
bett-Ashby Präsidentin des internatio¬

nalen Stimmrechtsverbandes.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, Bern, Sei¬

denweg 02, bei Frau Stalder.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich, Freu¬

denbergstraße 142. Telephon: Hottingon 2008.

Man bittet dringend, unverlangt eingesandten
Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.
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' ZANM:-s-> vom gMckhakten wohnen.

V „wohl dem — cler sich schön und neu einrichten

M àf." Ein lag folgt dem andern. Und in der heim-

D M stâtte des Menschen liegt die wuriel seines Glückes

^ ^ ^âs Wohl der famiiie — die Zukunft des kom-

MWAllMMMî menden Geschlechtes.

M WWâ â ltehen mitten im iahrhundert der lechnik, des

â hastenden Lärms und lagens!

à. à
A Schatten Sie sich eine Wohnung, wo es sich glück-

M ^ ^ "H ^usen lätzt ein heim, das gani ihren

persönlichen hedürknillen angepaht ist: eine Maule

voll Iraulichkeit!

W! ^ vehaglich, gemütlich möchten Sie es bei sich haben.

Gerne helfen wir ihnen dabei, denn wir haben die

Gewißheit, ihre wünsche erfüllen lu können. Unsere

flusltellungsräume stehen für Sie

bereit und bergen viele schöne, gute '

und preiswerte Einrichtungen, wie ì /
l! auch praktische Einieimöbel, mit i ^7/

denen sich hübsche Wirkungen erzielen lasten. i

Sie dürfen uns ungeniert besuchen, wir lasten ihnen lur he- i

sichtigung alle freiheit. — Prospekte senden wir kostenlos. i
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Gedanken zum Frauenturnen.
Zum ersten schweizerischen Frauenturntag.

Von einem kurzen Aufenthalt in Bern
zurückkehrend, wurde ich von der Redaktion des
Frauenblattes um einen Beitrag über das
Frauenturnen gebeten,

Es darf entschieden als ein Fortschritt des
allgemeinen Interesses der Frauenwelt
bezeichnet werden, wenn ihre führende Presse
sich verpflichtet fühlt, einer Bewegung ihre
Aufmerksamkeit zu schenken, deren volkswirtschaftliche

Bedeutung heute kaum mehr ange-
zweiseli werden darf.

Die Wichtigkeit der Turn- und Sportbewegung

(ich verstehe unter Sport nicht R e k o r d-

sucht) sollte sich bei der Frauenwelt noch
viel stärker durchsetzen, in allen Volkskreisen
und speziell bei den Behörden eine immer
größere Anhängerschaft finden.

Der bevorstehende Frauenturntag, der am
23. Sept. in Bern anläßlich der Schweiz.
Ausstellung für Frauenarbeit stattfinden soll,
mag hiezu das Seinige beitragen.

Es ist das erstemal, daß die Schweizer.
Damenturnvereinigung als solche an die
Öffentlichkeit treten soll und sich zur Durchführung

eines solchen — zum Teil vielleicht
gewagten Unternehmens — versteht. Gewagt
deswegen, weil das Frauenturnen nicht überall

auf festen Füßen steht, hier gesucht und
dort getastet wird. Der Umstand, daß gar
mancher Damenturnverein gegründet wird,
denen sich Leiter opferfreudig zur Verfügung
stellen, die das Männerturnen wohl gründlich
kennen, ins Frauenturnen sich aber erst
einarbeiten müssen, macht es erklärlich, daß die
Leistungen verschiedene sind.

Die Schweizerische Damenturnvereinigung
opferte vor einigen Fahren leider ihre
Selbständigkeit aus pekuniären Gründen, um sich

dem großen Verbände der Turner anzuschließen.

Sie steht heute unter dem Patronat des

Eidgen. Turnvereins, der das Kurswesen un

Modernes Mädchenturnen
Ausnahmen aus dem Turnunterricht von Frl. Rosalie Reber, «t Gallen

gefähr in die gleichen Bahnen lenkt, wie es
bei den Aktivturnern schon lange üblich ist. Die
leitenden Instanzen, unterstützt durch staatliche

Subventionen, deren Erhöhung beständig
angestrebt wird, bemühen sich, ein Frauenturnen

zu schaffen, das in der Hauptsache in
einem wissenschaftlich begründeten Freiübuugs-
turnen verankert liegt, die natürlichen Formen

von Lauf, Sprung und Tanz berücksichtigt
und auch dem Geräteturnen gebührende
Aufmerksamkeit schenkt.

Mir scheint, daß das althergebrachte Frei-
übungsturnen, das ja bereits einige erfreuliche

Neuerungen zeigt, gänzlich weichen wird
zu Gunsten einer seelisch-ausdrucksvolleren
Gymnastik. Wenn diese Entwicklung auch kein

Eiltempo einschlägt, Spuren davon sind eben

doch vorhanden. Die Genugtuung, daß das
Männerturnen sich in den letzten Jahren
angeschickt hat, Grundsätze, die im Frauenturnen
schon längst erkannt und verfolgt wurden,
anzuerkennen und aufzunehmen, darf diejenigen
besonders freuen, die trotz aller Anfechtunaen
unentwegt aufs Ziel losgingen und sich nicht
beirren ließen in ihrer Arbeit. Selbstverständlich

muß man unterscheiden können zwischen
Arbeit und Tändelei. Es gibt Meinungen und

Anschauungen, die entschieden revidiert werden

müssen. Wenn es dem grau gewordenen
Turner unmöglich scheint, den Wert eines
fließenden, ausdruckgewollten Turnens, das
Ruck und Zuck vermeidet, zu verstehen und
voll anzuerkennen, so ist ihm dies nicht zu
verargen. Hat er doch an seinem eigenen Körper
diese Art des Uebens nie erfahren, und ist
sein Auge und Ohr nicht eingestellt auf den
Rhythmus der sich Bewegenden, deren Seele
mitschwingt, gleichviel ob sie von den Klängen
der Musik angeregt sei, oder ob sie ohne
d i e s e in Bewegung umsetzt, was bewegt sein
will.

Erst wenn die Turnerin oder Sportlerin
den Ausdruck der Mühelosigkeit erreicht hat,
wirkt die Bewegung auf den Beschauer
angenehm. Augen, die auf turnerischen Schneid
eingestellt sind, finden oft wenig Gefallen an
der oben erwähnten Körperschulung. Der
Eindruck der ..Mühelosigkeit" läßt sie zweifeln am
„turnerischen Wert" der Leistung und sie scheinen

das Goethewort zu vergessen-

„Willst du schon zierlich erscheinen und
bist du nicht sicher? Vergebens!

„Nur aus vollendeter Kraft blicket die
Anmut hervor."

Wenn der Einzelne seinem natürlichen
Bedürfnis nach Bewegung entgegenzukommen
verstünde, brauchten wir weder männliche noch
weibliche Turnvereine. Ich erinnere nur an
das Schwimmen, das Eislaufen, das Skifahren,

das jedes auf seine Art das Lebensgefühl
steigert, die Arbeitskraft dessen, d e r s ichd en
S p o rt als Erholung gönnt, verdoppelt

und ihm unschätzbare Werte vermittelt.
Ich verkenne den Wert des gemeinschaftlichen
Uebens keineswegs, dem Leitenden gibt es
Gelegenheit zu schöpferischer Tätigkeit, die
Turnerinnen müssen sich auf das Ganze
einstellen, sich anpassen und Fühlung nehmen
miteinander, ähnlich wie ein Chor oder ein
Orchester arbeiten muß, wenn seine Darbietung

von Erfolg begleitet sein will. Vergessen
wir aber nicht, daß gewissenhaftes und methodisches

Ueben Vorbedingung ist für eine
gelegentliche Vorführung größeren Stiles und
man hüte sich davor, stets nur im „Festeifer"
zu arbeiten.

Eine Schar von über öt>W Turnerinnen
soll nun in Bern zeigen, wie sie sich körperlich
übt. Wenn es Leiter und Leiterinnen mit der
dort zu leistenden Arbeit ernst nehmen und
die Turnerinnen sich dessen bewußt sind, daß
sie nicht nur während derselben von so

und soviel kritischen Augen betrachtet und
verfolgt werden, so wird die Tagung ein Zeugnis

ehrlichen Schaffens sein. Sie wird
Erstrebenswertes zeigen, Mängel aufdecken. Männer
und Frauen zum Nachdenken zwingen nnd
allfälligen Auswüchsen entgegenarbeiten. Man
wird in der Folge dasjenige Fahrwasser
einzuschlagen suchen, das den häuslichen und
beruflichen Anlagen der Frau entspricht, sie von
Rekordsucht und Festseuche fernhält, ihr
dasjenige Maß von Körperschulung zukommen
läßt, das sie behend und jugendlich erhält und
ihre Berufstätigkeit steigert. Treue Arbeit sei

uns Genuß und Tüchtiges zu leisten unser
Ziel. Rosalie Reber.

Emmentalische Obstweingenossenschast Ramsei
Gesamtansicht der Anlagen
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Die Frau im Kandel und in der
öffentlichen Verwaltung.

Privatrechtlich und staatlich Angestellte,
sowie selbständig erwerbende Frauen im Handel
sind es, die in Gruppe 7.ihre Arbeit zu
veranschaulichen versuchten.

Der Posth alterin und Postange-
stellten fiel die Wahl ihrer Ausstellungsart

nicht schwer. Sie haben sich mit der Post-
verwaltung ins Einvernehmen gesetzt und von
dieser erreicht, vast das offizielle Saffa-Postbu-
reau von Frauen bedient wird, Ihre Arbeit
hätten sie nicht besser demonstrieren können.
Die vielen Ausstellungsbesucher brauchen ihre
Ansichtskarten von den schmucken Ausstellungspavillons

nicht lange in die Stadt zu tragen,
und den Ausstellern und Betriebsleitern in
der Ausstellung kommen die fleißigen Postge-
hilfinnen recht zu gute. Bilder aus dem Poft-
dieust von einst und jetzt, statistische Angaben
zieren die Wände des Schalterraumes und
selbst ein altes Posthorn, das einer der ältesten
Posthalterinnen in Genf gehörte, fehlt nicht.

Auch der Bitte der T e l e p h o n i st i n -

n e n hat die Behörde Gehör geschenkt. In
einer nicht-automatischen Zentrale aintet während

des ganzen Tages eine Telephonistin, fast
ununterbrochen die Telephonabonnenten
innerhalb der Ausstellung mit der Außenwelt
verbindend. Sie legt Zeugnis ab von der Arb
beit, welche seit 50 Jahren von Frauen geleistet

wurde und noch geleistet wird, bis einst-^
mal der immer mehr überhandnehmende
Automat Frauenarbeit und damit einen spezifi-
schenFrauenberuf ganz verdrängt haben wird.!
Der Verband Schweizerischer Telegraphen-!
und Telephonbeamter (er wurde irrtümlicher-^
weise im Kataloge nicht aufgeführt) hat
zusammen mit Verwaltung und Privatunternehmer:

in origineller Weise den '^utzen der
Telephonanlagen herauszustreichen gewußt. Bildliche

statistische Angaben vergleichen die Arbeit
derTelephonistin von anno dazumal mit
derjenigen der gegenwärtigen, welch ein Zuwachs
von Vorschriften und Paragraphen in der
Jetztzeit!

Eidgenössische, kantonale und
k o m m u n a l e w e i b l i ch e A n g e st e l l t e

bringen ihre Arbeit in einer gemeinsamen
Tabelle zum Ausdruck. Sie gehören zu den
Glücklichen, deren Arbeitszeit geregelt ist, die ihre
bezahlten Ferien haben, gegen Krankheit
gesichert sind und im Alter eine Pension gemessen.

Was ihnen noch große Schwierigkeit
macht, ist das Avancieren in höhere Stellung,
denn mit ganz wenig Ausnahmen arbeiten die

Frauen (und es gibt deren tüchtige unter
ihnen) nur in untergeordneten Posten.

Anders steht die p r i v n t r e ch t l i ch e

A n g e st ellte da. Hier finden wir nicht
selten (im Vergleich mit der großen Gesamtzahl
allerdings nur ein kleiner Prozentsatz) Frauen
in leitender, verantwortungsvoller Stellung.
Groß ist jedoch immer noch die Zahl derer, die
bei kurzen Ferien nnd langer Tagesarbeit hin
und wieder sogar unter hygienisch ganz
ungenügenden Verhältnissen ihre Arbeit ausüben
und infolge des kleinen Gehaltes gezwungen
sind, nach ihrer Bureau- oder Ladenarbeit
Näh- und Hausarbeit bis spät in die Nacht
hinein zu verrichten, um sich und die Angehörigen

durchzubringen. Unter den schlecht
Besoldeten finden sich namentlich die für den Beruf

ungeeigneten und ungenügend ausgebildeten

Frauen, welche sich bei der Berufswahl
vorstellten, der Bureaulistin- und Verkäuferinnenberuf

bedinge keine besondere Vorbildung,
keine spezielle Eignung.

Die staatlichen M ä v ch e n h a n d e l s -
s ch ulen haben sich in den letzten Jahren
merklich verbessert, und erfreulich ist, wie gut
die Absolventinnen dieser Schulen für ihre
praktische Arbeit vorbereitet werden. Mannigfaltig

sind die Stellen, welche sich ihnen
erschließen und aus den statistischen Zahlen geht
hervor, daß Mädchen mit guter Handelsschul-
bildnng nicht lange stellenlos bleiben.

Der Ausbildung durch die Handelsschulen
läuft die praktische Lehre parallel. Sie wird
namentlich von den Verkäuferinnen gewählt.
Aber auch dem Lehrmädchen fehlt es nicht an
theoretischer Ausbildung, tüchtige kaufmännische

oder V e rkäu f e r i n n e n s ch ule n füllen

die Lücken aus, welche die Meisterlehre
etwa haben könnte, so daß auch die aus der Lehre
tretenden Mädchen gegen den Daseinskampf
wohl gewappnet sind.

Als nach der Jahrhundertwende der
kaufmännische Beruf immer mehr und mehr von
Frauen ergriffen wurde, schlössen sich diese zu

Berufsorganisationen zusammen,
und diese Verbände sind es, welche an der Saf-
fa anschauliche Angaben geben über soziale
Verhältnisse der Angestellten, über die Befriedigung

oder Nicht-Befriedigung, die der Beruf
bringt, sowie über die Errungenschaften, deren
der Verband sich rühmen kann und endlich
über die Vorteile, welche den Mitgliedern
zuteil werden. Gemischte Organisationen stehen
den andern nicht nach, sie haben ihren weiblichen

Mitgliedern und der Saffaleitung zur
Freude sich ebenfalls an der Saffa beteiligt
und zur Erläuterung der Frauenarbeit im
Handel wesentlich beigetragen. Ergänzend zu

den vielen bildlichen Darstellungen wirkt das
Musterbureau im Betrieb, wo die Arbeit der
Frau an der modernen Bureaumaschine
gezeigt wird.

Eine kleine Zeichnung ist der Z e i t u n g s-
Verkäuferin gewidmet, welche bei jedem
Wetter tagtäglich von Haus zu Haus wandert,
immer hastig, um den Lesern rechtzeitig das
Blatt mit den Neuigkeiten zuzutragen.

Künstlerische Anordnungen der D e k o r a -

t e u r i n n en und P r o p a g a n d i st i n -

neu erfreuen, angenehme Abwechslung
bringend, das Auge, und ein großes Wandplakat
endlich führt den Besucher in das Reich der
s e lb st ä n d i g e n Geschäftsfrau. Leider

waren die mannigfaltigen Gründe, welche
die Frauen zum Selbständigwerden bewegt
haben. weder statistisch noch bildlich an der Saffa
festzuhalten, und es bleibt der Phantasie des

Besuchers überlassen, sich über den Werdegang
dieser 10,570 „Selbständigen" ein Bild zu
machen. Vergessen wir nicht, daß nicht alle mit
Gütern gesegnete Inhaberinnen von größern
Handelshäusern, Banken, Versicherungen,
Vermittlungen sind, sondern daß es sich auch um
Kioskbesitzerinnen und Hausiererinnen handelt.

Immerhin, seien es nun Frauen, die aus
Freude und innerem Trieb ihr eigenes
Geschäfte gegründet, seien es solche, die den Laden
ihres Mannes nach dessen frühem Tod
übernommen, oder ans bitterer Not, weil es ihnen
nicht möglich war, eine Anstellung zu finden,
ein eigenes Eeschäftchcn eröffnet haben, wir
wünschen den Tapferen allen die Erfüllung
des Spruches, den eine Künstlerin aus dem
Worte Saffa ableitend groß für sie an die
Wand gemalt hat!

„Succès à celles gui font face à la vie."
L. Z.

Von unseren Schweizer
Frauenverbänden.

Etwas sur noch Abseilsflehende.
Vom Schweizerischen Verband von Vereinen

weiblicher Angestellter.
Man sollte meinen, daß die im Handel

tätige Angestellte die Allererste gewesen sein
würde, sich zu organisieren: Hilfe, Anschluß
zu suchen an ihre Kolleginnen. Jedoch — sei's
daß sie mit sich selbst genug zu tun hatte, bis
sie in ihre Stellung hineingewachsen war, sei's
auch, daß sie zu sehr auf ihr sicheres Einkommen

zählte und noch keine Krisenzeiten erlebt
hatte — der Gedanke an einen Zusammenschluß

ist ihr erst spät gekommen. Und eigentlich

hat es erst die Starrheit der männlichen

kaufmännischen Berufsverbünde, die den
Frauen den Eintritt in ihre Reihen verweigerten,

dazugebracht, daß sich die Verkäuferinnen
und Bureaulistinnen zusammenfanden.

Ein richtiges Schutz- und Trutzbündnis also?
Gewiß — Schutz gewährend mit sozialen
Einrichtungen — Hilfstassen, Stellenvermittlungen.

Eigenheimen, Rechtsberatungen, Kursen,
Vorträgen usw. — Trutz bietend durch seine
Geschlossenheit allen Versuchen, die Frauen
zurückzudrängen aus mühsam errungenen
Stellungen und fernzuhalten von der Möglichkeit,
Einfluß zu gewinnen auf die Gestaltung der
Angestelltenpolitik.

So sah ver Boden aus, auf dem im Frühjahr

1010 unser Verband von den damals
bestehenden Lokal-Vereinen weiblicher
Angestellter in Basel, Bern, Luzern und Zürich
gegründet wurde.v Sein erster Schritt, sein
eigentlich erster Hauptzweck war die Eeltend-
machung der Rechte der Frauen in dem
damals neu gegründeten Spitzenverband der
männlichen Ängestelltenvereine — der V.S.A.
(Vereinigung schweizerischer Angestelltenver-
bände) und in ihrem obersten Organ, der
Schweizerischen Angestelltenkammer. Es ging
nicht leicht, denn die kaufmännischen Vereine
wollten den Frauen keine direkte Vertretung
einräumen. Nach langen Verhandlungen fand
sich der Weg schließlich in einem Abkommen
mit dem schweizer. Kaufm. Verein, das die
separat organisierten Frauen — gegen Geld und
gute Worte! — gewisse Errungenschaften
seines schon so viele Jahre bestehenden Verbandes

mitgenießen läßt und ihnen einen seiner
Sitze in der Schweizer. Angestelltenkammer
abgetreten hat. Als Delegierte des Verbandes
amtet dort Frl. Dr. jur. Elsa Tobler aus
Zürich.

Alljährlich versammeln sich die Sektionen,
urn einander Bericht zu erstatten über ihre
Tätigkeit. Ihr vielseitiges Schaffen illustriert
am besten die Verbandsausstellung in Gruppe

>'11, Handel der Saffa! Ein Musterbureau,
mit allen modernen Maschinen ausgestattet,
geführt von einem weiblichen Bureauchef. Die
lange Rückwand nimmt eine Darstellung der
Berner Künstlerin Margrit Frey-Surbeck ein,
die es verstanden hat, ohne das übliche Zahlenwerk

dem Beschauer den Wert des Zusammenschlusses

nahe zu bringen. Aus einer dunklen
Ecke, als Charakteristikum für die Einsamkeit,
für Stellenlosigkeit, bedürftiges Alter, als
Begleiterscheinungen des Alleinstehens, führt
eine Brücke hinüber in das weite Land der
Organisation mit seinen Errungenschaften und
seinen Aussichten. Von einem Turm — der
Stellenvermittlung — gehen Verbindungs-
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drähte in die ganze Schweiz, eine Reihe von
Gebäuden verkörpern bereits erreichte
Vereinsziele: Hilfskasse — Kurse — Bibliothek —
Rechtsauskunft usw. und im Hintergrund sind
neue Bauten — Altersfürsorge, Heime für die
berufstätige Frau — im Werden. Durch alles
hindurch schlangelt sich der blaue Fluß der
Zufriedenheit und ein fauchender Zug (Reisekassen,

Taxreduktionen auf Bergbahnen, verbilligte

Ferienorte) führt Jungvolk in den
wohlverdienten Urlaub. An den gegenüberliegenden

Wänden stellen einige der Sektionen
Einzelgebiete aus ihrer Tätigkeit dar. Der Verein

der ehemaligen Handelsschülerinnen Bern
bringt eine interessante Darstellung über den
Rechtsschuß der Angestellten in der Schweiz
und im Ausland. Die Zürcher Ehemaligen
berühren in Bildern voll köstlichen Humors das
seelische Moment des Berufes — wer ist
zufrieden? wer nur halb? — wer gar nicht? und
die konstaute Klage:

Da nützt alls Müsse nüt und sträbe,
Mitts uf der Leitere blibeds chläbe,
Und a die schönste Stelle-n ane,
Da chömed halt doch meistens d'Manne!

und zum Schluß greift die Vereinigung weibl.
Eeschäftsangestellter Bern aus vielen "Ualen
Problemen die A l t e r s f ü r s o r g e heraus.
Die dazu nötigen Mittel erlangt sie durch
Selbsthilfe, indem die Vetriebsüberschüsse des

alkoholfreien Restaurant „Daheim", das sie

betreibt, dem Altersfürsorgefonds der V.w.E.
zufließen.

Selbsttätige Hilfe ist überhaupt die Devise
unseres ea. 25(10 Mitglieder zählenden
Verbandes und unter ihr steht die diesjährige
Jahresversammlung, die die weibl. Angestellten

und ihre vielseitigen Probleme dem großen

Publikum wieder einmal näher bringen
soll. A. M.

A n m. d. Red.: Die Präsidentin obigen
Verbandes ist Frl. Anna Martin, unsere Ge-
neralsekretärin der Saffa, deren Bild wir in
unserer 2. Saffa-Nummer gebracht haben.

Die Generalversammlung des
schweizer. Stimmrechtsverbandes
wird Samstag den 2ö. September, punkt 3 Uhr, in
Bern in der Hochschule, Zimmer 3t, stattfinden. Auch
der Stimmrechtsverband beschränkt seine Traktanden
auf das unbedingt Nötige, um feinen zahlreichen
Mitgliedern Gelegenheit zu geben, möglichst
ausgiebig die Saffa zu besuchen. Außer den üblichen
geschäftlichen Verhandlungen werden wohl die
diesjährigen Wahlen, die die Neuwahlen des
Zentralvorstandes und der Präsidentin bringen, das
Hauptinteresse auf sich vereinige». Ferner werden die

„Stimmrechtlerinnen" die besondere Freude haben,
ihre internationale Zentralpräsidentin bei sich zu
sehen, Mrs. Eorbelt-Ashby, die uns eine Plauderei
über die „Frau und die Politik" geben wird. Abends
7 Uhr ist das gemeinsame Nachtessen im Alkoholfreien

Restaurant und nachher findet dann nochmals
eine Aufführung des gelungenen Stimmrechtsstück-
leins von Frau Studer - von Goumoäns statt „Wie
der Herr Ehräbs gmurbet het", das bei seiner
Erstaufführung einem Berichterstatter des „Bund,, offenbar

sehr auf die Nerve» gegangen ist. Jede Zeile
desselben hat nämlich den geschworenen Feind des
Frauenstimmrechts verraten. Hat es uns geärgert?
Keine Spur. Es hat uns höchlich amüsiert, daß einer
des „starken" Geschlechtes sich also getupft fühlen
mußte!

Von Tagungen in der Saffa:
Den Reigen der Veranstaltungen der 3. Verichts-

woche hat vielverheißend der entzückende

Tessiner - Abend
eröffnet. Das war nun etwas ganz herzerfreuendes.
Ihrer dreihundert sind sie aus dem Tessin gekommen
und haben dann am Abend die ganze Fülle ihrer
frohen Volkskunst und ihrer Sangesfreude über uns
ausgeschüttet. Man geriet von einer Begeisterung in
die andere ob den entzückenden Bildern, den reizenden

Volksgesängen ^ ein Stück südliche Lebhaftigkeit
und Farbenfreude breitete sich mit unwiderstehlicher
Grazie vor einem aus. Und sie fühlten sich so wohl
bei uns, sie waren so vergnügt, so ganz zu Hause. So
deutlich spürte man es, sie sind die Unsrigen, es sind
Schweizer und Schweizerinnen und der kleine, liebe
Zunge, der mit seinen ausgebreiteten Armen von der
Bühne ein dreifaches Hoch ins Publikum hineinwarst
Evviva ln Svizzera, Evvioa il Ticino, Evviva la
Saffa er hatte alle Herzen getroffen und spontan
brach es ans: „Evvioa la Svizzera!"

Ueber dreihundert Hebammen,
die am andern Morgen ihre geschäftliche Tagung
aufnahmen, habe» diesem fröhlichen Austakt beigewohnt
und wenn das Italienische auch nicht allzuvielen
geläufig gewesen sein mag, es brauchte keine Worte,
um Spiel und Gesang folgen zu können, das ging
auf einem andern Wege in einen ein.

Am Mittwoch haben die schweiz.

Hausfrauen
getagt. Aus Basel waren sie gekommen, aus Zürich
ebenso, die Berner Hausfrauen hatten sich vollzählig
eingesunden, sodaß diese erste Zusammenkunft eine
recht stattliche war. Frau Lotter, die Präsidentin des
bernischen Hausfrauenvereins begrüßte die Anwesenden

und wies darauf hin, daß wenn die hauswirtschaftliche

Arbeit an der Ausstellung nicht in dem
breiten Maße zur Darstellung gekommen sei, wie
z. B. die Fürsorge, dies den Hausfrauen selbst
zuzuschreiben sei, die bisher allzu sehr in ihren eigenen
vier Wänden sich vergraben gehabt hätten. Frau
Schaub, die Präsidentin des Basier Hausfrauenvereins,

legte in sehr sympathischen Ausführungen die
Ziele der schweizerischen Hausfrauenvereine dar:
Zusammenschluß, gegenseitiges sich Kennenlernen und
Sichhelfen, Weiterbildung durch Kurse und Vorträge,
Einführung in die neuen Errungenschaften der
Ernährungslehren und Hygiene, Erziehung zu rationellen

Arbeitsmethoden, gute und brauchbare Arbeitsgeräte,

Beratung usw. Eine freundliche und herz¬

liche Note brachte die Anwesenheit ausländischer Gäste,

der Vorsitzenden des Reichsverbandes deutscher
Hausfrauenvereine, Frau Iecker, und von Vertreterinnen

der süddeutschen und badischen Hausfrauenvereine.

Sie alle brachten die schwesterlichen Grüße
der Hausfrauen von jenseits des Rheins. Und Frau
Margis aus Berlin, den meisten der schweiz.
Hausfrauen keine Unbekannte, hielt ein sehr instruktives
Referat über „Verlustquellen im Haushalt". Sie
ging von der Industrie aus. Auch die Hauswirtschaft
sei ein industrieller Betrieb im kleinen und Prinzipien,

die dort gültig seien, müßten auch hier ihre
Anwendung finden. Hier wie dort die gleichen Quellen
von Verlusten: Mangelhafte Material- und Ent-
wurfsiiberwachung, d. h. mangelhafte Kontrolle und
Beschaffung des Materials und mangelhafte Gestaltung

des Arbeitsgerätes, planloses Arbeiten, Mangel

an Selbstkostenberechnung, Mangel an
Forschungstätigkeit, die sich nicht Rechenschaft gebe über
die Dauer und Zweckmäßigkeit der Arbeitsgeräte,
häusiger Arbeitswechsel statt gleichartige Arbeiten
fortlaufend zu machen usw. Seine Arbeit solle man
sich erleichtern wo es nur möglich sei, nicht aus Faulheit,

sondern aus bester Sparsamkeit, als Mittel zur
Frcilegung von Kräften, die auf andern Gebieten
nutzbar gemacht werden können.

Gestern war der

Aargauer Abend.
Auch er hatte wieder sein eigenes Gepräge. Nicht

mit solcher Farbigkeit wie die der andern, aber warm
und lieb. Jede Nummer wies irgend eine Frauenleistung

auf. Lieder von Sophie Hämmerli-Marti, z. T.
von Frauen vertont so Nina Kranhals und
Celine B'Tüü, Aarau, zwei Einakter wiederum von
Frauen. Maria Ringier und Fanny Oschwald-Rin-
gier, Tänze, Gesang, Turnen, alles von Frauen
gebracht. Wohl, die Aargauerinnen haben sich Mühe
gegeben, ihre schaffenden Frauen ins helle Licht zu
stellen. Sie verstehen es aber auch, ihre Presse zu
behandeln: und das will bekanntlich etwas bedeuten:
„Wir haben unsere ganze Redaktion mitgebracht",
erzählte mir eine stolz.

Eine Stunde Lyceum.
Eine freundlich warme Stunde hat auch den

schweizerischen Lyceumklub, diesen Zusammenschluß
der geistig und künstlerisch arbeitenden Frauen, unter

dem Vorsitz von Mine. Robert in der Saffa zu-
snmengeführt, der auch Vertreterinnen der Lyceum-
Klubs von Berlin, London, Rom, Mailand und
Amsterdam in schwesterlicher Verbundenheit beiwohnten.
Diesem Gefühl schwesterlicher Verbundenheit,
schwesterlicher Kameradschaft, schwesterlicher Hilfe und Güte,

hat Frau Ruth W a l d st ä t t e r in schönen
Worten einen warmen Ausdruck verliehen, Worte,
die eine gute Brücke schlugen: „Heute in der Saffa
sei sich auch der Lyceumklub freudig bewußt, daß
auch er berufen sei, daran mitzuarbeiten, daß in der
heutigen Frauenbewegung der Geist einer guten
Schwesterlichkeit jich immer mehr auspräge."

„Es bizzeli Ziiri".
Unstreitig, Zürich hat bis jetzt von allen

Kantonstagen den Vogel abgeschossen. Das war nun
etwas ganz Erquisites, dieses „es bizzeli Züri vo gest
und hüt", für dessen Zusammensetzung und Durchführung

dem Zürcher Lyceumklub eine ebenso tiefe
Reverenz gebührt, wie die reizendenRokokofigürchen aus
Eetzners Zeit in dem zierlichen Menuett sich gegenseitig

gemacht haben. Welch ein Bild: Die gespreizten

Figürlein in ihren weißen Perücken, der Mouche
auf der Wange, dem Puderdöschen und der ganzen

Geziertheit jener Zeit. Nicht zu vergessen, als urchi-
gen Gegensatz dazu, die Wehntaler mît Maibaum
und Blechmusik und Tanz und Gesang. Und dann
hundert Jahre später! Welch köstliche Groteske: Auf
dem Hintergrund dieses zierlichen, verhaltenen
Menuetts die modernen Tanzgirls in ihrer ganzen
Uebertreibung — einfach unbezahlbar witzig diese
Gegenüberstellung von einst und jetzt. Man kam aus
dem Lachen über diese köstliche Karrikierung unserer
Zeit einfach nicht heraus. Eine biedere Wehntakerin
neben mir konnte sich von ihrem Erstaunen einfach
nicht erholen. Dabei war alles fein und künstlerisch,
nirgends, aber auch nirgends nur ein grober oder
gröblicher Strich. Wirklich — Zürich, das liebe „Ziiri
des Fortschritts", hat den Vogel abgeschossen!

Eine feierliche Bcttagsstunde
hat uns heute Maria Wafer im großen Kon-
greßsaal bereitet. Eingerahmt von einigen geistlichen
Liedern, gesungen vom Saffakirchenchor unter der
Leitung von Frau Emilie Heim-Schleh, sprach sie
über die „Sendung der Frau".

Maria Wüser ist eine Meisterin des Wortes, das
wissen wir alle. Und sie hat auch heute wieder
ergreifende Worte gefunden für den tapfern
Frauenglauben, der allen Zweiflern und Nörglern — ja
vielleicht auch mancher Kleingläubigkeit im eigenen
Herzen zum Trotz die Saffa, dieses große und einzige
Frauenwerk geschaffen hat, dieses Symbol und Zei-
ryen einer aus der Verkümmerung und Entwertung
zur gleichberechtigten Menschlichkeit sich cmporrin-
genden Frau.

Eines leisen schmerzlichen.Abers'aber können wir uns
nicht enthalten. Sie sprach im Verlauf ihrer Ansprache

auch von der „vermännlichten" Frau, von der
unmütterlichen Frau und nannte den Zusammenbruch
dieser entmütterlichten Welt im großen Weltkriege
eine furchtbare Anklage an die Frau, eine furchtbare

S ch u l d. Denn jeder Mann sei der Sohn einer
Mutter und in ihre Hände sei in seinen entscheidenden

Iahren seine Formung gegeben.
Schuld? Ist es wirtlich Schuld? Mein Wissen um

die Frauen jagt anders, mein Wissen um dieses tiefste

Martyrium einer Mutterschaft, die von der Well
entwertet, mißachtet, beiseite geschoben worden ist,
die sie brach ließ, dieses Martyrium, das millionen-
und millionenfach von den Frauen und ganz sicher
auch in irgend einer Form von jenen so viel
geschmähten „vermännlichten" Frauen durchgekostet
worden ist

Gewiß, jeder Mann ist einer Mutter Sohn. Aber
er ist auch seines Vaters Sohn und gebunden,
tausendmal gebunden an die Entwicklungsgesetze seines
eigenen Geschlechts und der seiner Vorfahren, also
nicht nur das, was seine Mutter aus ihm gemacht.
Darf man also wirklich von Schuld und Versagen der
Frauen sprechen? Ist hier nicht vielmehr Tragik,
allergrößte Tragik, Schicksal, allergrößtes Schicksal?
Wenn unsere Wdlt je wieder wärmer wird, so nicht,
weil die Frauen weiblicher geworden sind — die
übergroße Masse war ja überhaupt niemals unweiblich

— sondern, weil Frauen- und Muttertum in der
Welt durch die Befreiung und Neuwertung der Frau
— gerade auf den Schultern jenes Opfertums und
Heroismus der „vermännlichten" Frauen — eine
neue Achtung erfährt.

Unsere nächste Nummer wird auf diese Aussprache
noch näher eingehen.
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Feuilleton.

Von einem Aussätzigen. (Forlsetzung von Seite 2)

Ich vermein, ich dürst ihr nicht nahn. Dieweil meine
Pestilenz ein Atemhauch schon übertraget.

Und dennoch ist mirs schrecklich bange um die
Maid. Ich wach und brenn ein Licht. Da hör ich leis
ein Weinen. Wie wenn sie, schon von der Pest
heimgesuchet, nicht wagte, Herfür zu gehen.

Im Mondlicht gehe ich mit meiner Klapper in
ihren Garten. Nirgends ist sie zu finden.

Aber an der Tür lieget sie. Das Schüßlein Suppe
ist zerbrochen und die Speis verdorben.

So hab ich ein Fell geholt. Drauf mußt sie sich

legen.
Und ein Fell darüber.
Nun bin ich ein Samaritan worden an ihr. Denn

das Kind stirbt ohn meine Hilfe.
Zu viel Trost das.
Gott, du nimmst alles und lehrst uns, daß wir

kein Trost haben sollen.
Ich fürchte Gott. Seine Strenge habe ich wohl

kennen lernen. Da das Magdlein wieder genesen
sollt, begriff ich, daß ich seiner nimmer bedarf in
Zukunft.

„Geh du!" sag ich mit meiner Hand. Ich sags zu
dreien Malen. Dann gehet sie. Aber zögernd nur. Ich
sehe, ihr tut das Herz weh. Ein Lieb der Barmherzigkeit

läßet man ungern.
Wo ist ihres Bleibens fortan?
Unter Menschen nimmer. Einsiedlerin werden ist

nichts für Weiber, keine christliche Uebung für sie.

Mir kommt in Sinn, daß ein Kloster sechs Stund
von da stehet, als wie eine Burg. Fromme
Jungfrauen sind wohl einhundert Stück darinnen. Das
sag ich ihr. Ich sag es ihr, bis daß sie es versteht.
Ich sag es ihr als wie ein Mysterienspiel. Ich mache
es ihr vor. Ich zeige es ihr. Da gehet sie. Und kehrt
nimmer um.

Nun bitt ich allein. Ich bin von Wildnis umge->
ben. Ich bin als wie ein hohler Baum. Manchmal!
schreit Schinerz aus mir. Viele Wildschweine sind s

durch meinen Forst gezogen. Fürchten mich nimmer.
Jagd ist als wie zur Lust. Ich aber hab kein Bogen.
Tod soll nicht mehr sein um meinetwillen.

Pfauenweiblein nächtiget am Fenster. Füchslein
holet es Blut ist. Aber Habs nimmer mehr vergessen.

Sind die Tiere, die sagen als ein Jäger. Pirschen
voller List und Wachsamkeit.

Hörte einen Bär brummen.
Sechs Wölf als wie ein Schatten ziehen über den

Schnee. Hab zwei Raubvögel sich in der Luft töten
lehn, bis'daß der eilte auf den andern hcrniederiiet
in den Schnee. War gar schrecklich anzusehn. Da ich

noch selber Weidspiel trieb, merkte ich solches nicht.
Dieweil ich selbst den Tod verursacht hab viel
hundertmal.

Nun vergehet der Winter und ein gut Jahr
beginnet. Briiien allda viel Tierlein.

Zeit ist um. Wieviel mal ist das Jahr
wiedergekehret? Sind keine Jäger da, kein Landmann, keine
Knecht und Mägde. Ich'Aussätziger, ich Gezeichneter
bitt alleinig.

Wann sind meine Eltern von dieser Erde gegangen?

Ich weiß es nimmer, und ihr Denkstein ist
eingestürzt und völlig überwuchert.

Auch auf dem Friedhof find die Füchslein.
Ein Mensch ist eine Kreatur, so ich nimmer glaub.
Meine Küh sind böse Tiere worden. Lassen mich

nur schwer mehr an das Euter, so mir Nahrung gibt.
Ich zähl die Tage um des Sonntags willen, daß

er mir verbleiben soll. Er bleibet nicht.
So ist ein Jahr ein Tag vor Gott.
Ich hab ein Grab gerichtet, da, wo die Kapell für

mein Rößlein stehet.
Da kommt eine Prozession.
Sind Männlein wie Weiblein. Sind Menjchen.

Sind lebendige Personen.

Nach Menschengedenken wieder meinesgleichen, so

ich ihresgleichen noch bin.
Ich weiß es nicht.
Vermeinen sie denn, ich sei tot und sie können nun

den Besitz antreten? Ich nehme meine Klapper und
schrei ihnen entgegen, fürchterlich.

Es kommet aber bald von da und bald von dort.
Als wie ein Echo.

Bis daß ich merke, daß es zwei Pilgrimzüge sind.
Mönche als wie Nonnen. Wollen allhier zwei Klöster

errichten. Allwo meine Heimstatt ist und der
Jungfrau Heimstatt ist.

Ich muß weinen. Menschen sind gar wunderbar-
lich. Diese hier sind gar tugendhaft. Die Jungfrau,
welche meiner pflegte, hat sie dazu angestiftet. Sie
fürchten sich allsamt nicht vor mir.

Jene Hecke aber ist nach Jahr und Tag eine hohe
Mauer worden.

So sehe ich nimmer mein Samaritan und Ee-
spons. pfleget sie samt ihren heiligen Jungfrauen
fernerhin der Barmherzigkeit an Gezeichneten und
Ausgestoßenen. Nur ein Instrument singt statt ihrer.

Und im Konvent wurde als Brauch beschlossen und
als Wahrzeichen unserer Klostergriindung, daß eine
Nonn einmal des Jahres ein Tellerlein aus die Heck

trägt. Da speisen dann die Vögel.
Mein Weinberg ist geschnitten und gebunden.
Im Garten spielt wieder die Wasserkunst.
Die Mönche lesen in ihrem Brevier. Ich knie, an

mein Grab und gedenk des Rößleins und des Spiegels.

Noch zu barmherzig ist unser Gott, noch zu gnädig.

Ich fürcht mich um so vieler Gilt. Ich fürchte
Gott Die Erd ist ein Paradies. Wenngelich sie auch
ein Jammertal ist. Ein Paradies ist sie, so mir das
Leiden verstehen. Ein Paradies ist sie, solches wir
leiden müssen. Solches wir durchleiden müssen.

Von Büchern.
Eine neue Tolstoi-Biographie, s

Wie viele von uns .kennen" Tolstoi und wie
wenige kennen ihn! Wie schwer ist es auch, ihn zu
kennen in all seinen Phasen und Seelenzuständen, in
dem unerschöpflichen Reichtum seiner Natur, die,
immer wieder sich erneuernd, jedes Lebensstudium mit
neuer Seelenkraft zu erleben, allerdings auch jede
Leidensmöglichkeit mit neuer Leidenschaft zu durchleiden

vermochte und in der großartigen Mannigfaltigkeit
seiner Kaust, die seinem Erlebnis immer wieder

den vollen Ausdruck geben konnte. Er ist so wenig zu
erschöpfen wie das brandende Meer oder der brausende

Strom. Darum wird ihm auch feiten ein
Einzelner ganz erfassen Auch Witkops Buch führt uns
vielleicht weniger in ihn hinein als an ihn heran.
Es ist ein äußerst sorgfältig geschriebenes Werk, das
uns an Hand der rerfönlichen Aufzeichnungen
Tolstois, seiner Tagebücher. Briefe, biographischen Schriften

durch Tolstois äußeres und inneres Erleben
geleitet. Vielleicht, ja wahrscheinlich, ist gerade diese

Form das. was wir brauchen, um selbst näher in
Tolstoi einzudringen. Es begeistert nicht, es reißt
nicht miiz aber es gibt eine sorgfältig belegte
Darstellung sowohl der seelischen als der künstlerischen
Entwicklungsphajen Tolstois, der innern und äußern
Nöte, in die seine sich im Suchen nach den tiefsten
Lebenswahrheiten verzehrende, nach Frieden und
Harmonie mit sich. Gott und seiner Umgebung
ringende und doch nie auf auf die Darter die Harmonie
sindende Seele ihn stürzt. Diese genaue Dokumentie-
runa ist wissenschaftlich ein Vorzug, künstlerisch ein
Nachteil des Buches. Die vielen wörtlich angeführten
Zitate aus den Werken und Briefen Tolstois
unterbrechen den Fluß der Darstellung und damit gewis-

'-) Tolstoi, von Philipp Witkop. Professor an der
Universität, Freiburg i. B.. Wegweiser Verlag, Berlin.

sermaßen auch des Lesers Verbindung mit dem
Biographen. Aber sie regen auch wieder an und wecken
den Wunsch, Gelesenes noch einmal durchzuarbeiten
und Angelesenes neu kennen zu lernen. In einer
künstlerisch vollendeten, vollständig kongenialen
Darstellung Tolstois läge die Gefahr, daß wir uns mit
dem ästhetischen Genuß und der Heldenverehrung
begnügten. Witkop ist uns mehr der gute Führer
und Erklärer, der uns veranlaßt, die Werke selbst zur
Hand zu nehmen und sie mit neuem Verständnis der
Hintergründe und Untergründe auf uns wirken zu
lassen. So darf das Buch wohl jedem empfohlen werden,

der Tolstoi dem Menschen und Toijtoi dem
Schriftsteller an Hand eines guten Führers näher
treten möchte, um dann an Hand der Werke selbst
tiefer in ihn einzudringen. C. R.

Die Schweizerfrau in der bildenden Kunst.
Von Dr. D. W i l d.

Die Verfasserin entschuldigt sich in der kurzen
Einleitung. daß bei der geforderten Eile die Beherrschung
des Stoffes unmöglich gewesen sei und manche Lücke
vorhanden sein könne. Wir empfinden diese Lücke
nicht bei der Aufzählung der Künstlerinnen — im
Gegenteil — vermissen aber eine kräftige Herausarbeitung

der Frage: was hat die Schweizerfrau in der
Geschichte der Kunst für eine Stellung, was hat sie

zu dem Bild, das die schweizerische Kunst überhaupt
in ihren Zusammenhängen bietet, beigetragen.

Im übrigen freut man sich an den Besprechungen
über einzelne Künstlerinnen, deren Arbeiten oft sehr
fein und lebendig erfaßt sind. Man fühlt, daß da
eine künstlerisch sehende und empfindende Frau sich
in das Oeuvre der Künstlerinnen wirklich vertieft
hat. Manchmal hätten vielleicht Ramensnennungen
genügt (man lese über Helene Roth oder F. g.rill-
Hase-Haller nach). Dafür wird z. B. eine Künstlerin
wie M. La Roche nur flüchtig erwähnt. Bei der
Einteilung der Kapitel ist nicht recht begreiflich, warum
als 1. Teil die wirtschaftliche Stellung und die
Organisationen der Künstlerinnen so eingehend besprochen

wird in einer beinah gewerkschaftlichen Art. Im
übrigen bietet die Studie viel Material in knappe
Form gefaßt. Sie schließt mit der herrlichen Prophezeiung

von Le Eorbussier: Une grande époque vient
de commencer, il erisle un esprit nouveau.

K. K. - O.

Die Frau im schweizerischen Kunstgewerbe.
Von M. W e e s e.

Am liebsten möchten wir dieses Büchlein einem
Jeden in die Hand geben und jagen, lest, dann habt
ihr in konzeniriertester Form ein klares Bild über
das, was die Arbeit der Frau im Kunstgewerbe zu
bedeuten hat. Der Frau, die sich einmal mit diesem

î Teina auseinandersetzen möchte, kann man keine bes-
j sere Führern! durch diese Fragcnkomplere wünschen,
i M. Weese ist eine Frau, die ihr Thema beherrscht,
^ die eingedrungen ist in die Fragen von Ursachen und
' Wirkung auf diesem Gebiet, in die historische

Entwicklung und ihre Konsequenzen, in die Forderungen
der Neuzeit und ihre Berechtigung. Schon an und
für sich beglückt uns eine Abhandlung, die mit solch
absoluter Sachkenntnis geschrieben wurde. Wenn
dann das Thema so scharf und doch wieder so

liebenswürdig dagrsiellt ist, so von Grund aus verstanden,

so ist es unsere Pflicht, es jedem Interessenten
aufs Wärmste zu empfehlen

Gleich zu Anfang setzt sie sich init dem Ausdruck
Kunstgewerbe auseinander, der oft falsche Begriffe
weckt und bisher doch nicht durch ein besseres Wort
ersetzt werden konnte. So klar wie diese Begriffserklärung

sind die einzelnen Kapitel geschrieben, in
denen nach Arbeitsgebieten sie den Anteil der Frau
am .Kunstgewerbe darstellt. Wenn sie dabei mit dem
Kapitel Architektur und Innenausbau beginnt, so

stellt sie damit bewußt das voran, was heuie unsern
neuen Bedürfnissen und Zielen entspricht. Denn wenn
der Wohnungsbau nicht mehr als Kunstwerk im
alten Sinn aufgefaßt wird, sondern als Zweckbau, dann

eröffnen sich hier Arbeitsgebiete für die Frau, wo sie
Schöpferin werden kann. Sie ist ja die „Haus-
Frau" von allers her; nun soll sie auch die Anlage
des Hauses mitbestimmen, nicht nur als Besitzerin,
sondern auch als Architektin. Ausblicke auf die
Möglichkeiten, die dieser Beruf den Frauen bietet, hat M.
Weese eingehend beleuchtet, wie sie auch jedem
Kapitel einen Hinweis über die Aussichten des geschilderten

Berufes beigibt. Zum guten Ende möchten
wir den kühnen Schlußstein ihrer Schrift hierher
setzen. „Das künstlerische Erlebnis ist ein allgemein
menschliches, in dem das Geschlecht keine Bedeutung
mehr hat." K. K.-O.

Schweizer Frauen der Tat.
(Verlag Rascher u. Cie., Zürich ll>28.)

Es ist gewiß eine nicht gering zu jchätzende Wirkung

der Saffa, daß unter ihrem Einfluß das Interesse

auf die bedeutende Frauengestalt und die bedeutsame

Frauenleiftung früherer Zeit in hohem Maße
hingelenkt wurde. Das Rascher'sche Buch, obschon es
in keinem direkten Zusammenhange zur Ausstellung
steht, ist doch durchaus aus ihrem Gedankenkreise
erwachsen. Der vorliegende erste Band, der von zwei
weitern vervollständigt werden soll, der aber auch
einzeln als abgeschlossenes Ganzes betrachtet werdrn
kann, enthält vierzehn Frauenporträts aus den Iahren

lliög—1827, Die Darstellung ist verschiedenen,
wie es scheint durchwegs für ihre besondern Aufgaben

bestgeeigneten Kräften übergeben worden. Die
hier getroffene Auswahl weiblicher Eharakterköpfe
berücksichtigt die verschiedensten Wirkungsgebiete und
Lebenskreise. Sie beginnt mit den glänzenden
Erscheinungen einer Hortensia von Gugelberg, der
Malerinnen Anna Waser und Angelica Kauffmann, die
von ihren staunenden Zeitgenosten als Naturwunder
verehrt wurden. Die abenteuerlichen Schicksale einer
Régula Engel, die in den napoleonijchen Kriegen
gekämpst hat, einer Magdalena Schweizer, welche
alle Freuden des Pariser ancien régime und alle
Schrecken der Revolution getostet, sind umrahmt von
den lichteren Gestalten der Bäbe Schultheß, deren
Bild Bertha von Orelli trefflich gelungen ist. und
einer Madame de Stall, (Es ist wohl selbstverständlich.

daß eine so reiche und problematische Natur wie
diese und ein so umfangreiches Oeuvre in einein
Essay von At Seiten nicht zu erschöpfen ist.)

Gottsried Keller's still für ihren Sohn arbeitende
und duldende Mutler und Johanna Spyri leiten zu
den Frauen über, die wie eine Katharina Sulzer
von Winterthur oder wie die Begründerin des Vereins

der Freundinnen junger Mädchen, Marie Humbert.

wie eine Sophie Dändliker, die Gründerin des
Berner Diakonissenhauses, eine Dorothea Trudel, die
wundertätige Stifterin der Zellerschen Anstalt in
Männedorf. in der bürgerlichen Atmosphäre des llt.
Jahrhunderts ihre stillen Werke taten. Sie werden
überragt von der Herrschergestalt der Maria Theresia

Scherrer der ersten Eeneraloberin van Ingen-
bohl, deren Lebensgeschichte, von Anna Richli
geschrieben, eines der imposantesten Kapitel des Buches
bedeutet.

Der Rascher'sche Sammelband wirkt durch die
sachliche Einfachheil seiner Darstellungen überaus
sympathisch Gerade seine vorwiegend unpjychologijche
Einstellung sichert ihm auch als Kultur- und Ge-
schichtsdokumcnt unseres Landes seine Bedeutung. Da
der Sinn der Frauenbewegung nach Gertrud Bäu-
mer's schöner Deutung im bewußten Hiniiberireten
der Frauen in die geistige Selbständigkeit und
Selbstbestimmung liegt, so verspricht das verständnisvolle
Zurückgreifen und Eingehen auf die ersten schüchternen

und kühneren Schritte dieses Weges auch für sie
dauernd anregend und fruchtbar zu werben. Mit
Interesse sieht man den ergänzenden Bänden entgegen,'
denn mit der erreichten größern Selbständigkeit
des weiblichen Geschlechtes wird wohl die Leistungssumme

um ein beträchtliches vermehrt, die Auswahl
unter den Leistenden aber ini selben Maße erschwert.

A. 5).

lLiKlR?»
25 Letten von br, 3.50 sn, tKlttsg- uncl Bbsnclssssn
v. br. 3.— an. Lsksnntbcb gut bürgerliches pssssnteri-

bsus uncl Küche,

Lzpies
60 Letten — 0 s rts n re sts u rs n t mit Bussicht sut

Lee uncl Blpsn.

«07KI. sci.i.evue
kvuiioe«

40 Letten. Pension von br. 8.50 an. Qsrsgs, park,
bisbnchsn uncl borsiieri— b. Zchistii,

IllMIâll
20 Letten. Pension von br, 3.— an — lAittsg- uncl

Bbencitizch von br. 2.50 an.

«07ei.oveki.an
Islspbon kko. 9

?07Î0I7" oä. ^fillllUtlZ^geleginiiieil m

prïvst-peitsivn von 8eliws8tkk ttgklin
iei. 20s VîIIs vergkeîm is gàn

Kleines gcmütiicbes bleim lür Damen u. junge bkacicben.

^cole nouvelle mênsgà
Ivkßvnv sur Vevev

brsnyslz, loutss les drsncliss ménagères.

ötaiilerkrimiieii
Vorzügliche Küche. Buto-(àsrsgs — 2 IKinutsn vom

Lslinkiot.

A«»»«»»»» Ar s.
»i Ar SO S

»

Lollsverk 85 Qegrünclei 1875 Tel. Lkr. 10.30

Lie sbbswsbrts Lcbuls kür clss praktische Leben

beginnt sm 23. Okt.

Mre!- IM tlllWIlMlIIA
8tsnogrspbis — lVlgschlrisnzchrsiben
Luchkübrung (sink., smsrik.. put etc >

Bsukrn. pschnsri.brsmclsprschsn usw.
Luresu-Prsxis irn llebungskonior

sowie HvItklStkltl^lÄrltlirSL (6 u. 3-monstk

Prospekte, kskersn?en uncl Serstung gratis.

^sliolungzlieim kosenliellie
^ünidsek

>»lm stMllllM
Xlssters

!25v m ü. 8t23tl. 2neik.

Lviiweiienselis

Kartenbau8àle f. Iôe!à

prospokterturckcl. «susleltung

Mutigen "à'^àgst,°!m
8KV IUà7 über tUe-c f, V» slllilkim
Lökscbbergbatin Voralpine, staubfreie, ideale LsZe

amVValclranch laliresbetrieb. Lie-
dévoilé pileZe, ZroiZes, ZeräurmZes
Klaus, ärrtlicbe Buksickt. LIriterrickt
in cieutscber uncl französischer
Sprache.

lKlle kertliolet,
brl. M. 8cbneicier
Dipl. Polkreu^-Lcbvvesier

pssssnvsr vsruk küe
krsusn un«I 7ö«kt«r!

^vîte 5perislssbvik in seiner Oamenwäscbe
uncl 5lickereisn wtimcbi in sllen gvösseveri
Ovtsctisften Verlcaustüellen ru srricülen uncl

surtrt lücblicze uncl angegebene Personen mil
neller zVobnung in gulsr Llsscbäsülage, um clen

Verkauf gegen bobe Provision ru besorgen,

pveise uncl ()usI>1Zt cler Ware sincl von
keiner Konkurrent erreichbar, clsber guis Ver-
käuss in allen Ltamenkreisen jeclsn Nancies ga-
ranlierl lnvielenOrlscbssten bereits mil grossem
unci clsuernclem Lrsolg clurcbgesubrt. kür Lewer-
berinnsn, welcheübsrgule peserenzmn verjagen,
sebr sngenebrne uncl lobriencle Leläligung. /^n-
melciungsn unier Lbijsrs T. Z1Z6 7!t. an clie

publicitss, 5k. QsIIen.

«ttiven«
lei. Lbrlst, 56.35 till. UtSS» Irs m bait

«Zsrtendsugesckskt
OLsi- uric) Äerbsurns uriZ Skrâucker

Vlüierizisucferi uriZ
s?O3en uncl stlgcjs!liö>?er

Zurssteiris
Preisliste suf Wunsck

Lssucbs unserer eigenartigen Bnlsgsri
willkommen.

Institut
kür «siigvmnsstik
Llgusiusstrasse 2 6 leleton II. 8033

//vààe//s ôe/urnàrîA/
BIIZerneine u. konstitutionelle brauen-
A^rnnastik, einzeln uncl in kleinen Sruppen

WMMII - lllilMllie IHirlUlMIt

ZekloI Steinegg
ILLLPtkOIÜ blo. 50 kküttwilen.

Labnstationen:
brauenteicl - Ltarnmbeim - Stein a. pb. - Lscberm

gT053en I.ufì- uncj Zonneribscjeanlagen, cjgz geräumige l-iaus mit
3em rukigen. keimeligen betriebe bieten einzigartige l<ur- unci

Lrb c>I ung8m ög I! ct> ke i t.
Pensionspreis '2 — 91/2 ssr. je nacti ^abres?eit unci Zimmer.

Illustrierter Prospekt ciurcti clie:
donsult. ssr?t: Verwaltung:

Dr. weck. 0. Spükiler. Q. ckenni barker.

IMIi ÄlMtteli Welmll
cia keine 50 krisek
»0 »ckinsckksßt
»v vorîeilkskt



IS s. Safsa-Sondernummer

Aus meinem Saffa-Tagebuch
Das „Reich der Bäuerin".

Dieses Bauernhaus, das der schweizer, Bauernverband

für die Saffa erstellte, hat es mir besonders
angetan. Immer wieder, wenn es die Zeit erlaubt, habe

ich einen schnellen Gang hindurch gemacht und
mich gefreut an der ehrlichen, schlichten, bescheidenen

und doch so fröhlichen Schönheit, Welch ein
beglückender Ausblick, wenn unserm Volke, das in
Gefahr steht, seine gute alte Art, seinen guten alten
Hausrat zu verlieren und durch billige Massenware
zu ersetzen, wenn ihm hier gezeigt wird, wie es sich

musterhaft und gut einrichten kann, bind was das
besonders Erfreuliche daran ist! Es ist nicht etwa
versucht worden, alte Stile einfach nachzuahmen,
sonder» eine bescheidene schlichte Moderne hat auch hier
ihren Einzug gehalten und zeigt, wie gut sich dieser
Stil eben seiner Ehrlichkeit und schlichten Zweckmäßigkeit

wegen für alle Verhältnisse eignet. Wie schön ^

ist z, B, die große gemeinsame Wohnstube mit der ^

hellen Fensterecke, der großen Bank rundum und dem
^

schönen, währschaften Tisch davor. Das nette Ruhe-
^

bett in der Ecke läßt sich nioderklappen, der große,
schöne Kachelofen ist mit der Küche in direkter Ver-i
bindung, daneben gibt es eine Durchreiche in die Kü- i

che, die das mühsame Hin- und Hergehen erspart ^

usw. Der schöne, helle Ton des Kirschbaumholzes gibt!
eine ungemein festliche Note, die durch die schöne»
Handwebereien, die sich Mittler und Töchter im Winter

auf ihrem Webstuhl im Kellergeschoß selbst
herstellen, noch erhöht wird, Nebenzu ist die Nebenstube,
Auch hier wieder ein guter, ehrlicher Geschmack, nichts!
Falsches, keine unnötigen Verzierunngen, und die ^

prächtigen Handwebereien geben auch hier wieder
allem das Gepräge dieser soliden bodenständigen
Eleganz — nein Eleganz ist hier nicht das richtige Wort

dieser währschaften Schönheit, Was dem Geist
dieses Hauses aber das Warme gibt, das ist die liebevolle

Fürsorge für alle, die unter seinem Dache wohnen,

den Großeltcrn, denen ihr eigenes kleines Reich
sogar mit der eigenen Küche geschaffen wurde, den
.Knechten und Mägden, denen ebenso wie den Söhnen

und Töchtern ein froher Farbenanstrich die Zimmer

zu einem wohligen frohen Aufenthaltsorte macht

-, ich denke da nur an das frohe schöne Blau des
Töchternziininers oder das sonnige Gelb des Mägde-
zimniers oder die schöne Naturholzfarbe des Zimmers

der Söhne usw. Und überall der schöne Schmuck
eigen gewobener Vorhänge, Decken, Kissen und
Bezüge, Auch der Küche ist liebevollste Aufmerksamkeit
zuteil geworden, um der Bäuerin ihre Arbeit möglichst

zu erleichtern, Sie wurde von Frau Hofmann-
Egli, der bekannten thurganische» Haushaltungslehrerin,

entworfen unter möglichster Berücksichtigung
der Arbeitsersparnis, Gleich von der Küche aus hat
die Bäuerin den Ausgang in die Waschküche und in
die Kleinviehställe, zu den Hühnern, den Schweinen,
den Schafen, Auch hier ist alles aufs praktischste
eingerichtet, Der elektrische Futterdämpfer ermöglicht
ein rasches und müheloses Zubereiten des Futters,
im Hiihnerhaus ist sogar das elektrische Licht installiert',

um die Hühner zu vermehrter Legetätigkeit
anzuspornen.

Und daß auch die moderne Hngiene mit
Badezimmer und Douche Einzug ins Bauernhaus gefun¬

den hat, daß man das nicht mehr als einen Luxus
betrachtet, habe ich mit besonderer Freude vermerkt.
Freilich, wenn Eltern und Kinder sich alle zusammen
im Badezimmer waschen sollen, um der Hausfrau das
tägliche Aufräumen der Waschtische und das Heraustragen

des Wassers zu ersparen, so müßten der
Waschgelegenheiten schon etwas mehr sein, man kann doch
nicht Queu stehen und warten, bis eines ums andere
endlich drankommt, wenn es in die Schule oder an
die Arbeit drängt. Auch würde ich einiges noch
einfacher, noch streng schlichter machen. Bei den Möbeln
und dem Getäfer würde ich alle die unnötigen Rillen

und Kerben möglichst vermeiden, denn diese bilden

doch nur einen willkommenen Aufenthaltsort für
Fliegen und Staub und sind schwer reinzuhalten,
Farbige Gliederung kann auch ohne diese einem
Möbelstück verliehen werden.

Aber das sind Kleinigkeiten, Die Hauptsache ist
der schöne, schlichte Geist, der aus dem ganzen Hause
spricht, dieser Geist einer guten ehrlichen Bauernkultur,

die von unserer Stadtkultur wohl verschieden,
aber dem Gehalte nach durchaus nicht hinter ihr
zurück steht. Das ist das, was mich so ungemein freut
an diesem Hause und mich wieder zn ihm zurückkehren

läßt.

Noch etwas Liebes,
zu dem ich auch immer wieder zukehre! Das ist das
Ehalet der Berneroberländer Frauen, Welche
behagliche Heimeligkeit atmet auch dieses Haus in
seinen großen Lauben und den mit den schönsten
Erzeugnissen oberländischer Heimatkunst geschmückten
Zimmern, Wie prächtig auch hier diese Handwebereien,

die die Frauen des Berneroberlandes herstellen

- in einfachen, schönen Mustern, reicher die
Haslitalerinnen, einfacher die Simmen- und Saanen-
talerinnen. Wir dürfen wahrhaft stolz auf diese >chöne

Heimatkunst unserer einfachen Bauernfrauen sein.
Wie so viel mehr Geschmack offenbart sich in ihnen
als in den so viel bewunderten Handarbeiten des
Amateurhauses,

Das Oberländerhans verfolgt aber noch einen
andern Zweck, es will nicht nur heiniische Art und
Fleiß seiner Frauen zeigen. Es will auch gegen die
einseitige und ungenügende Ernährung der Bergbe-
völkerung ankämpfen, diese Einseitigkeit, die die
Ursache so vieler Krankheiten und so vieler Degeneration

ist. Da sind nicht nur die Gemüse und Früchte
zusammengestellt, die bis weit — bis zur Höhe van
1200 und ll!00 Meter ü, M. - - hinauf noch zur Reife
kommen, sondern auch gute und richtige Speisezusam-
mcnstcllungen aus den Gaben des Berglandes, Lauter

kleine Plättchen stellen diese Gerichte anschaulich
vor Augen und bieten sicher mancher Bäuerin aus
unsern Hochtälern Anregung, ihren Speisezettel künftig

anders zusammenzusetzen, namentlich nicht nur
immer Kaffee und Kartoffeln, sondern auch möglichst
viel frisches Gemüse und die herrlichen Beeren zu
verwenden, an denen unsere Berge ja so reich sind.

Und das Dritte
in diesem Bereiche ist der heimelige Speicher der
E m m entaler Frauen, die damit die Liebe zur
Scholle als gewohnte Tradition den Besuchern vor
Augen führen wollen. Freilich, welche Hablichkeit
offenbart sich auch damit. Denn was da in Kisten und
Truhen verwahrt wird! gedörrtes Obst in einer Fülle

ohnegleichen, Zwiebeln, Vorräte an Kleidern, an
Leinwand, an Wäsche, alles von eigener Hand
gewoben und genäht, unten die großen Behälter voll
kostbaren Korns und draußen die prächtige Eemüse-
grube — ja, wieviel erhaltende Pflege und Sorge
leisten nicht die braven, rauhen Hände unserer
tüchtigen Bauernfrauen, Auch sie ein wichtiges Stück
unseres Volkstums, auch sie dem großen Ganzen ein
unentbehrliches Glied, auch sie treuer und ehrlicher
Arbeit tief verbunden. Immer, immer wieder diese
tapfere, trene Arbeit unserer Frauen! Und immer
wieder und wieder dieses stolze und frohe Gefühl!
Wir alle arbeiten, wir alle sind durch die Arbeit uns
nah und sind uns in Schwesterlichkeit verbunden durch

die Arbeit, Noch nie ist mir dieses zusammenschließende
Band, das dieser Segen der Arbeit um uns selber

schlingt, so beglückend und so reich zum Bewußtsein
gekommen wie in unserer Saffa, Mögen doch die vielen

tausend und hunderttausend Frauen, die in diesen
Wochen durch sie hindurch gepilgert sind, dieses große
Eine mit in ihre Täler und auf ihre Berge und in
ihre Städte hinein nehme»! Wir alle sind Schwestern
in der Arbeit, ob wir nun als Bauernfrau Hof und
Haus betreuen, ob wir als Arbeiterinnen am Webstuhl

stehen oder an der Glühlampe sitzen, ob wir
als einfache Hausmütter oder ob wir als Lehrerinnen

oder Wissenjchastlerinnen wirken — wir alle
sind Schwestern in der Arbeit!

Wochenprogramm für die Veranflallungen in der Saffa.
Vom ZZ.—ZS. September.

Tagungen im Kongregsaal,

Samstag den LA Sept.! 10—17 Uhr in der Hochschule
Aula! Frauenberufstag, Delegiertenversammlung

der schweiz, Damenturnvereinigung.
2N'Uhr im „Daheim"! Generalversammlung
der Frauenliga für Frieden und Freiheit,

Sonntag den 23. Sept,! g—12 Uhr Hochschule Zimmer
!il! Verband für Berufsberatung,
lî—10 Uhr Hochschule Aula! Verband von
Vereinen weibl, Geschäftsangestellter,
Erster schweiz, Frauenturntag,

Donnerstag den 27, Sept.! 10.30 Uhr im Kongreß¬
saal! Erster schweizerischer Bäuerinnentag,

Samsiag den 29, Sept.! Uhr in der Hochschule! Ge¬

neralversammlung des schweiz, Stimmrechts-
verbandes,

Kunst und Unterhaltung.
Im Kongreßsaal

Samstag den 22, Sept.! 20 Uhr Ausdrucksgymnastik.
Sonntag den 2!!, Sept., 10 Uhr Turnerische Vorfüh-

r'ungen der schweiz, Damenturnvereinigung,
20 Uhr Plakatrevue,

Montag den 24, Sept.! 20 Uhr Modeschau des schweiz,
Frauengewerbeverbandes,

Dienstag den 20, Sept.! 2V Uhr Festkonzert! Neunte
Symphonie,

Mittwoch den 2l, Sept.! 10 Uhr Teekonzert,
21 Uhr Saffaüall,

Donnerstag den 27, Sept.! 20 Uhr Solothurner
Abend,

Freitag den 28, Sept,! 15 Uhr Plakatrevue,
20 Uhr Rhythmik und Tanz,

Im alkoholfreien R e st a u r a n t!
Mittwoch den 20, Sept.! 20,10 Uhr Tanz,
Donnerstag den 27, Sept.! 20,15 Uhr Konzert der

Solothurner Künstlerinnen,
Freitag den 28, Sept.! 20,15 Uhr Musikpädagogischer

Abend Luzern,

Vorträge und Demonstrationen
im Demonstrationsraum Halle Wissenschaft,

Vo r träge!
17,30—18 00 Uhr!
Samstag den 22. Sept,! Jeanne P flu g er. Ba¬

sel! D'art à l'èoole. blètbode d'cmseixmement
ria dessin basè sur l'èlude ein rlivtlunc.
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Sonntag den 23. Sept.! Dr, jur, Ruth Speiser,
Basel! Haushaltungsgeld und Zivilgesetz,

Montag den 24, Sept.! Dr, Ida Welt, Genf! Die
Vitamine und ihre Bedeutung für unsere
Ernährung,

Dienstag den 25, Sept.! Dr, med, E, Champen-
dal, Genève! Gomment on enseigne lu puèri-
culture,

D e nr o n st r a t i o n e n!
15—17 Uhr!
Samstag den 22. Sept.! Dr. B ert a L ci t t, Aarau!

Die wichtigsten Bestandteile unserer Nahrungsmittel
und ihre Beeinflussung durch die

verschiedenen Kochprozesse.

Sonntag den 23. Sept. Dr. Clara H e r b r a nd,
Ädelboden! Küchengewürze.

Montag den 24. Sept.! Dr. Gertrud Woker P.
D, Die Versorgung unserer Landwirtschaft
mit Kunstdünger,

Dienstag den 25, Sept.! Alice G a r b a r s k y,
Ass., Zürich! Eignungsprüfungen,

Mittwoch den 20, Sept.! Dr, S, Abel in, Bern!
Blutuntersuchungen und ihre praktische Bedeutung,

Donnerstag den 27, Sept. Dr, Gertrud Woker!
Rohe und gekochte Milch,

Am Radio im Ausstellungsstudio.
17,30 18,00 Uhr!

^Samstag den 22. G>ept,! Fräulein Emmi Bloch,
Zürich! Die Berufswahl der Mädchen, (Schweiz.
Zentralstelle für Frauenberufe in Zürich,)

Dieustacc de 25, Kept,! IVlmo, Dr, Gola.v-Gltramars,
Gonèvo! DWIeoolisme feminin, (Dixue des
femmes abstinentes enntre I'aleoolisme),

Donnerstag den 27, Sept.! Frl. Cdcile Erüninger,
Estavayer! Aus dem Tagebuch der Gärtnerin,
(Schweiz, Gärt »er innenverein,)

bamstaiz cl, 28, Sept.: IW'"' Gonrcl. Drècrnz-Genève:
Dourguo! les femmes suisses demandent le
droit de vote? tKebvvem.Verband kür brauen-
stimmreebt),

Samstag den 29, Sept.: Frl. H, Ziegler, Basel: Vom
Beruf der Lehrerin, (Schweiz. Lehrerinnenverein.)
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Kasfce Hag.
Der wichtigste und für den Kaffee charakteristische

Bestandteil ist das Coffeln. Die Ansicht von Laien.

daß das Coffein ein ätherisches Oel sei, das dem
gerösteten Kaffee den wunderbaren Geruch gebe, ist
ein sehr großer Irrtum. Das Cofsein besteht aus
seinen weißen Nadeln, ist außerordentlich leicht,
vollständig geruchlos und hat nur einen schwach bittern
Geschmack.

Jeder von uns trinkt gerne Kaffee. Jeder weiß
das angenehme Gefühl zu schützen, welches das feine
Aroma und der gute Geschmack einer Tasse Kaffee
hervorruft. Aber so gern man Kaffee trinkt, so ungern
hat man die Wirkung, die durch das Cosfeln
hervorgerufen wird. Nun ist es glücklicherweise der
Wissenschaft gelungen, den Kaffee von seinem unangenehm

wirkenden Bestandteil, dem Coffein, zu
befreien und zwar so. daß dem Kasfee alle seine sonstigen

guten Eigenschaften verbleiben. — Die Aufgabe
ist vor ca. 18 Iahren gelöst worden. Die Versuche
waren langwierig, weil es sich darum handelte, aus
der ganzen, rohen Bohne, einem harten Samen, das
Coffein herauszuholen, ohne ihren Zusammenhang
und ihr Aussehen zu verändern, oder andere
Substanzen zu entfernen. die sür die Bildung des Aromas

wichtig sind. — Weitblickende Kaufleute haben
sodann das zunächst im Laboratorium ausgearbeitete
Verfahre» in die Praris umgesetzt. Wir habe» den
coffeinfreien Kaffee Hag.

Der cofsenifreie Kaffee Hag führte sich sehr gut
ein. Die Ursache, weshalb er so großen Anklang fand,
war. abgesehen von seinen guten Eigenschaften, die
Unterstützung der Aerzte, die so häufig in die Lage
kommen, den Genuß des gewöhnlichen Kaffees
verbieten zu müssen.

Einiges über den Obstwein.
Obstwein ist reiner, vergorener Saft von Aepfeln

und Birnen. Der gesundheitliche Wert desselben ist
ein ganz bedeutender. Viele Aerzte verordnen ihn bei
träger Verdauung, hartnäckiger Verstopfung. Eicht.
Galleusteiubildung. Fettsucht. Rheumatismus.
Erkrankung der Leber. Halsleideu usw. Ganz besonders
ist derselbe Diabetikern (Zuckerkranken) zu empfehlen.

Infolge seines GeHalles an freier Apselsäure und
in Verbindung mit der reichlich vorhandenen Kohlensäure

wirkt sein Genuß sehr durststillend und
erfrischend, ohne nachfolgende Erschlaffung.

Durch seinen niedrigen Alkoholgehalt darf der
Obstwein zu den alkoholarmen Getränken gerechnet
und deshalb als unschädliches Genußmittel von
jedermann getrunken werden. Die vielen Aerzte, die
die Em m è Nt a l i s ch e O b st w e i n g e n o sst) li
sch aft Ramsei zu ihren treuen Kunden zählt,
beweisen, daß der Obstwein bei ihnen in hohem
Ansehen steht.

Viel zu wenig ist noch die vorzügliche Eignung
des Obstweins in der Küche bekannt als Ersatz des

Von Dingen, die man kennen sollte.
Traubeuwcines. So eignet sich der vergorene
O bstwei n zur Bereitung von Saucen, als Beigabe
zum Kochen von Sauer- oder Rotkohl etc.. überhaupt
zu allen Kochzwecken an Stelle von Weißwein. Der
alkoholfreie Apfelwein eignet sich dagegen

vorzüglich zum Dünsten von Früchten. Aepfeln.
Birnen usw. Weiter eignen sich beide Sorten Apfelwein

sehr gut zur Herstellung von Apfelglühweiu,
welcher bedeutend pikanter schmeckt, als derjenige
aus Traubenwein. Punsch, Bowlen u. a. m. können
ebenfalls vorteilhaft mit Apfelwein bereitet werden.

Schließlich ist noch der niedrige Preis dieses
einheimischen Poduktes zu erwähnen, der es ihm ermöglicht,

in allen Familien Eingang zu finden und darf
der Obstwein — vergoren oder alkoholfrei — als
Volksgetränk par excellence bezeichnet
werden.

Stcinmetzbrot.
Der Stolz jeder Mutter ist eine gesunde Familie.

Mit Sorgfalt geschieht ihr Einkauf von Nahrungsmitteln.

denn sie weiß aus Erfahrung, daß der
Gesundheitszustand vor allem von der Ernährung
abhängig ist. Aus der Fülle der täglich angebotenen
Nahrung ragt seit vielen Jahrtausenden die Getreidefrucht

als die wertvollste und wichtigste hervor. In
der Sonne und Luft gereift, ist sie eine fast vollkommene

Nahrung und in der Zusammensetzung der
Muttermilch vergleichbar, ja. der gesamte Inhalt des
Kornes ist gleichsam eingetrocknete Muttermilch. In
wunderbarer Mischung enthält das Getreidekorn nutz«

nur alle Nähr- und Aufbaustoffe. deren der Mensch
bedarf, sondern auch die lebenswichtigen und zur
Gesunderhaltung des Körpers unerläßlichen Reiui-
gungsstosfe. pan Vollkornbrot sind sie ungeschmälert
erhalte», doch ist es vor allem aus hygienischen
Gründen notwendig, die Körner von der schmutzigen,
unverdaulichen Holzsaserhiille zu befreien. Das
vollbrachten die alten Kulturvölker, z. B. die Aegypter.
indem sie das Getreibe im Wasser einweichten und
wuschen, durch Stoßen mit Keulen die Holzfaser-
Hülle loslöste», um dann das Schmutzwasser mit den
wertlosen Hülsen abzuschöpfen und das Getreide vor
der Zerkleinerung zu Mehl an der Lust zu trocknen.
Was vor Jahrtausenden mit der Hand geschah, besorgen

heute in geradezu vollkommener Weise die sinnreich

gebauten Maschinen des Steinmetz-Müllcrci-
Versahrens. Darum wird auch Steinmetzbrot
von bedeutenden Aerzten und namhaften
Wissenschaftlern als wertvolle Krastnahrung und als
Vorbeugungsmittel gegen alle Arten von Stosswechselkrankheiten

wie Skrophulose, Blutarmut, Rhachitis,
Darm- und Zahnsäule usw. empfohlen und verordnet.

Denn es ist von den Mängeln sonstiger
Vollkornbrote frei und enthält keinerlei chemische Zusätze,
sondern nur die vollen Nährstosse und die natürlichen

Nährsalze und Vitamine des Getreides. Wir
verweist» auf den heutigen Anzeigenteil.

Schweizerische Teigwarcnsabrikation.
Die prächtige Ausstellung des Verbandes schweiz.

Teigwarenfabrikanten in der Saffa zeigt uns, daß
unsere Teigwarenindustrie mit diesen neuesten
Einrichtungen volle Gewähr bietet, daß die schweizerischen

Teigwaren jedem fremden Produkt ebenbürtig
sind.

Es sei ganz besonders auf die SpezialMarke „mit
den 3 Kindern" (Teigwarenfabrik Frauenfeld, Gebr.
Rutishauser) hingewiesen. Deren delikater, vornehmer

Geschmack und deren ungewöhnlich große
Ausgiebigkeit beweisen, daß hiefiir nur die allerbesten
Rohmaterialien in Frage kommen können und vor
allem nur frische Eier in großem Zusatz verwendet
werden. — Diese Nudeln sind wirklich wie die
selbstgemachtem sie können in keiner Küche besser gemacht
werden. Diese Ware wird nicht pappig, sondern bleibt
fest, auch wenn ein Rest am Abend wieder
aufgewärmt wird. Die Verwendungsarten sind unbegrenzt.
Jedes Paket der genannten Marke enthält ein Stück
aus einer Serie von 35 Rezepten. Diese 35 Teig-
wareukochrezepte sind von erstkassigen Köchen für die
gute Haushaltungsküche zusammengestellt, nicht für
Phantasie-, sondern für selbsterprobte Platten. Es
bieten dieselben eine recht willkommene Abwechslung
für Teigwarengerichte, sowohl für den Mittags- als
für den Abendtisch.

Vom Biskuits-Essen.
Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, daß

auch der Biskuits-Einkauf eine richtige Vertrnuens-
sache ist?

Im Biskuit-Handel besteht von Alters her der
größte Uebelstand darin, daß die Konsumenten das
Delikateste und Wertvollste der ganz frischen Qualität

nur in den wenigsten Fällen zu kosten bekommen.

weil die Ware zu lauge im offenen Verkauf
liegt und dadurch die Feinheit und den köstlichen
Geschmack beinahe einbüßt. Jede Hausfrau tut also
gut daran, darauf zu dringe», daß sie nur fabrika-
tiousfrische. erstklassige Produkte in zweckdienlicher
Packung erhält.

Die Biskuit - Firma Abegg, Spaleutorweg 17,
Basel 3, hat es sich zum Geschäftspriuzip gemacht,
vom Offeuauswiegen abzusehen und alle sthre
Erzeugnisse o few f r i sch nur in luftdicht
verschlosseneu Blechbüchsen zu liefern. In
vorzüglicher Qualität und in knusperiger Frische
erhalten Sie dort, womit Sie nicht nur Magenleidende,
Kranke. Rekonvaleszenten. Wöchnerinnen. Kinder
und Altersschwache, sondern auch Gesunde erfreuen.

Butter- als Speise- und Kochsett.
Butter ist unbestreitbar das beste Speise- und

Kochfett. Kein anderes Fett vereinigt in sich die Vorzüge

des feinen Geschmacks, des großen Nährwertes
und der leichten Verdaulichkeit in gleichem Maße wie
die Butter. Schon ihrem Ursprung nach ist sie ein

hervorragendes Nahrungsmittel, wird sie doch direkt
aus Milch gewonnen, also aus einem Produkt, das
die Natur recht eigentlich für die Ernährung schafft,
indem sie es mit allen für Aufbau, Stärkung und
Erhaltung unseres Körpers nötigen Stoffen in leicht
assimilierbarer Form ausstattet.

Butter muß Bestandteil jeder richtigen Ernährung
sein. Ihre Verwendung ist angezeigt sowohl bei der
Bereitung der einfachsten Speisen als der feinsten
Delikatessen. Die einfache Speise erhält durch sie den
Nährwert, den Wohlgeschmack und größere Verdaulichkeit

und bei feinen Speisen darf Butter erst recht
nicht durch ein anderes Fett ersetzt werden.

Aus dem reichen Vitamingehalt der Butter ziehen
wir am meisten Nutzen, wenn wir die Butter frisch
genießen.

Ein bekanntes Pslanzenniihrsalz.
Mit Hörniugs reinem Pflanzennährsalz „Fleuri»"

ist Blumenfreunden und Gartenbesitzern ein
Düngmittel in die Hand gegeben, das ungeteilte
Anerkennung findet. ..Fleuri» ist auf wissenschaftlicher
Basis zusammengestellt. Sein garantierter Gehalt an
Phosphorsäure, Kali und Stickstoff stellen es hoch
über alle anderen Düngstoffgemische.

Fleuri» wird im Verhältnis von 1 Gramm (^ 1

Messerspitze) auf 1 Liter Wasser gemischt und ist so

für Topf- wie für Freilandpflauzen anwendbar. Es
löst sich im Wasser vollständig auf. Fleuri» ist in
Drogerien und Samenhandlungen erhältlich.
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Xii. Lcbweic. Obstmarkt in tVintertliur
mit 2 Diplomen i, Klasse ausgscsicbnet.
V/er in 6er „Lskfa" seins parbs ds-
wundert. wird ibn im Ksstsurant 6sr
/tussteiiung vsrsucben.

8ûssmoàrei^Iciì2ingSn

piano!
ri-ooei.

erstklassige
Dabrikate von unverwüstlicher

Solidität unä Vonfülle

(irrsnci /'rrx /Zern

Unsere Instrumente lieben sieb seit
bald Ibl> dabren bevvàbrt.

ü. ZeUmillt-kiolira.-lZ.. kern
Verkautsmagacin Lcbwanerigssse 7

Vom I. Oktober 1928 an lVIarktgasse 34.

ttir ale «««venae. larkMrM»
UM «lenkende 5«l>nei/erlrnu!

Linbeitskrakt.

pieiscbgenuss oder pleiscbenthaltung? ein/^abnruf / Oescblecbts-

Die Punktionen der Keimdrüsen (vr. Müller).
k^ür' «5iê k»r^âx>8:

vie Kücbe der Tukunkt, k?ezepte / vas Oebeimnis einer bi ligen
prnäbrung / Wie erkalte ick Vitamine aus 6er tlsbrung (pri. p.
Mangold. pi'berg) Pr. 2 50 / ^asdasnan-prnäbrungslehre und
Kochbuch (vr. planish) je pr. 5.— idem. Volksausgabe mit Koch-
arnveisung 2.50 / vie pieil- unct Wunderkraft des lebendigen
fttems - Dauernde Pfeilung von Ltuklverstopkun^ und varm-
Übeln aller ^rt (vr. Lcbulz) Pr. 1.20 und 1.50. / Anatomisches
vilderbucb der prau. pleuzeitl. /Aufklärung und prauenpklege
(vr. med. /4ü ler) Pr. 310. / pamilienerziehung (z. Aufstieg des
Volkes, vr. planish) Pr. 1.50. / /^asdasnan - vrüsenlebre und
Uebungen, als Grundlage für ein gesundes Familienleben, bleu-

durch: ^ì.kkV^ìI>l^ì, plerrliberg-^rch. oder
lerrassenvveg 14. nächst katbol. prauenspital. (Inverbindlicbe
Zusendung von Qrstisiiteratur an Interessenten. Postkarte mit

Lie

Ueilmieii
insbesondere

oane»>7a5c«er«
benötigen, so Kaulen Lie dieselben im

5pe»islgssckskt

K. v. «oven. s-,»«
Xrsmgssse as

woselbst Ibnen such à kspsrsturen Kunst-
gereckt un6 prompt ausgeiübrt werden.

MM-lMI-lM
Ii!!!!>!!!!»!>!>!!!>!>i!»!>!i!!!!!!!!!!!!!!!!!!!l!!!!>!!!!!!!i>!!!>!!!!!!!l!!!!!!!!!!!!!!!!!!i!i!!i!!i!!!!i!!!!!!!ii!!!!!!!!i!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!i!!i!!!!!!I!!!!!!i!!l!!!!i!!!!!!!!l!!!i!!!!!!!iiiii!!i!!!!!!!!!!

ön« - nenoe. «/tzcnncuor
für blol^, Kolils, Qas, ^lektrisoli

der Ofenfsbrik Lursss
mit i-iiià m ös-e>.

Lt. Lallen, Lausanne, Lenf

lliiilolk'! kl>Li>kIeze-lii!titiil

l'elepbon dbt'. 17.99

40 kscks ^d«s«kslung

im Speisezettel und fröklicke Lsser gibt es,

^venn 5ie

ßebrsucben, die in 40 verschiedenen 5orten
xu haben sind.

per/snyen L/e c/<?n /^ros/?<?/c/ „/)/<? U^a/?/ einer
yuien Lu/?/»e" von c/er T^söri/c von /Vs c? y / s

iVaiîrunysmi/ie/n in /ten?/n7s/.

0S!7Sk»lij!k!U0kU»cU7I
8tsuâWàpIâkiUà

Aíri»«klt«<ZUi««k
in«tsrQusstsIIung

Legrtlniiet ISSê - ldgndv/eberei - lZ°griinit°t 1SS2

empliebit seine vor^üglicb ge-nrdeitete

Iltcli-, kett-,
Wetten-iiiMllclieiiMllie

^c/irvei^er/vât/e/?,
unterstützt 6ie gitdevvâbrte

8eli«kuei'-lleîw'lllilll8ti'ik
lauster 2u Diensten - lelepbon blo. 23

llllm UW flUAtttk 5pel8^fen

«»»!»» >

»ssulliiieiiletiiniiiiiie. Vio »iü>

8cbnitt, schneidet ^vie rasier
(kein Verlet-en) feinstes fsbri l<s tî
Pr. 8.50 franko. U. 8ebol?, vss ei 2-

^rbâMicb ir>-

brogusrisn u. Sps^srsiksndlungsn.

Äer See v«?i Iîîeáerl«?i4lî«Lk Fn«Iîe?i
Im Ksn6e 6er üppigsten Vegetation 6er ^Veit. in I4ie6eriân6iscb->Vestin6ien. wsr6en 6ie lee-

plian^ungen un6 Sortierungen unter keitung wissenscbattiicb gesckulter lVlänner un6 Specialisten
einer ganc beson6ern Sorgkait un6 ?llege unteiworksn. Dank dieser grossen àbveiàngsn ist einer
6er besten Vees 6er V/eit gecogen worden, sodass die Produktion in den letcten dabren um ein
àbrkacbes gestiegen ist. wie es wobi von keiner andern leesorte erreicbt worden ist.

Dieser absolut bocbqualikiàrte ?ee ist unvergieicbiicb in Lecug auk sein wunderbares ^roms
und leinen Oesckmaek, so dass, wenn Sie einmal eine Probe damit gemacbt baben, ibn nicbt mebr
missen können. Dr wird in 2 Qualitäten assortiert:

lVIarke I: lVtsgacine délicieux
lVIarke II: Magacine excellent

und cu untenstebsnden preisen verkauft. ^Vir laden Sie ein. unter Verwendung des unten be-
kindücben gsstelicetteis sicb eine Probesendung kommen cu lassen, und wir sind gewiss. Sie cu
unsern ständigen Kunden cäbien ?u dürken.

Ich bitte Lie, mir per blacknabme zu 8eriden:
t4iederiändiscii Indien-I'ee

IVIarke l .Maeazine délicieux" à prs. 3.20 per 250 Oramm
à 6.20 ..500

IVIgrke II „IVIaeazine excellent" à 2.65 250
a 5.20 500

mit si/« Vorzuxsl-abatt kür die be8er des Lckvveiz. prauenblattes -j- ^2 Portospesen

hlame und Vorname lZut leserlich schreiben)

Strasse Ort

vie kestellunZ kann auf eine 10 Ots. Postkarte oder als kriek mit 10 resp. 20 Ots. Porto spediert v/erden und ist zu
adressieren an ?ee IWa^szine, vepot ^ürlck 8. Wiesenstrasse II.



Schweizer Frauenblatl Ik

Verlangen
un6 ver^ven6en 5ie immer nur

FFmit âeiì Z Kmctern"

à/^Qà/7)7^6//?

O/ese

5pe^iâimàcke

/ì'âue/i/e/c/
QLKlî. XU?I5tt^U5kk

à/c//c/î (Zllâ/ttâ/smâre. ^Vui- /êo/ims/e^/â/ unc/

/?u/- /nsc/îe c/â2lu ve7t9<?/7 </<?/. L/e smc/ /sàà/e^/
u^/e s/e à //suL/^âu m i/î^e/- /tâc/îe /nsc/îl'. O/e U^s^e »/
c/e///cs/ une/ porne/tm /m <?e5c^mse/c u»c/ unyei^o/z^/ic/z

yrosse^ ^4ll5y/e/»/^/c<?//. L/<? »/ c/s/ze^ /mme/' u^âomme»
unc? i7or/e///ts^ />? /ec/e^ ^e/-ive/?c/unA.

^ec/eL /'s/cer en//?s// em L/ûc/c sus em<?5 Lene i^o/? u^e^-
po//e/? Te/yi^s7<?7?-/toc/z.

?v^kê
zupp^ ^llkîic
Ü 7 ikUk» !Uppr 50 ck

^rds nat.
^rks m. Lpsek
^7bs m. Ssgo
^i-bs m. 7?sis

Ssrns!'
ö!umsnkokl
^ngsümsi'
(Zsfillgsl

Karten.Vsrrsîeknîs î

^sts7sc:t>>sim
I-tsusmaclisi'
^Ags>-
Xsrtottsl
iVIsgcjsjsnski
vxtsi!
kîsisMMisuns
I?umforci

Iapioc:a-^u!isiins
SpÄl'gsl
Isssinsr-Supps
^scissinuclslii (^icisll)
(Zi'aupski
>^1s>onsn

k?isbsli
k?!sds>i m. Momatsn

Sc^Af^suss»- Sîsmû

Der I-ieixàn mit
6er vorxuglicken^ârmeàkung
^ »» N?»^ k^kkl« Ll.r«r»I8c»L»
A/UU.VIA «oc», v. »Li2^??^«^?L

I^uxcrn

prvîkvs Zckuks ^
Si«!»»'. ê«C»r^«s á S«.

Ilarlttgasse 42. » « « IN

Der grosse //oc/esrü'/^e/

„étalante"

K^ -

„étalante"
gestricktes Corselet

Küsten- un65trumptkâIter-Frâât^
àckvel^. ?st. ^r. I12.S00

moc/ern^ àe/i0AVî</!

/tZ/àver^a«/ /n.-
^e5/7.' Dch?ô7^//ê c'a. /?-s. (/»râlasse A

à/.' „/.ama" ^
^lls/<7/î.' T^r/co^a /ì. - /?6NNW6F

Oe»à.' D/cosa L"./i. Dàeà/ar^//
ê - /t.. 9

MM M
K0l^81'I_^^I3ei-I^^

ö^t)88 -I- >_>W8/^I^

F?-
2vâ?

c??

ÂTtàîMê^
>zi>o7>icxek-,lZkoeckic^

^ooyuel.^w».o^es
70.

^ à7â
à/?^ /99

/âM^àê
ll^oe^iktt e^âî.

a^s
^0l)ou^i.l_L wi^vess
N, ^/?/s7S>,LZF.

^A?v?c^>e

5//

Ä///- à/

>Apo7«cx^-,o«oeck>ck
/!^sd^ àsi ^

âyvel.1.^ wimkes
70. 77//?^76^^5k. 7^//?/c^

L/vzâà §viàr
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